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An das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion 

An den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Genossen Leonid ljitsch BRESHNEW

Im Namen aller Arbeiter, Kolchosbauern, der Intelli­
genz — aller Werktätigen unserer multinationalen 
Heimat — senden die Delegierten des XVI. Kongresses 
der Gewerkschaften der UdSSR heiße Grüße an die 
teure Kommunistische Partei der Sowjetunion, an das 
Zentralkomitee, sein Politbüro mit dem hervorragenden 
politischen und Staatsfunktionär der Gegenwart. dem 
treuen Marxlsten-Lenlnlsten, dem unermüdlichen Kämp­
fer für die Sache des Kommunismus, dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genossen Leonid Iljltsch Bresh­
new, an der Spitze.

Der XVI. Gewerkschaftskongreß verläuft in der At­
mosphäre eines hohen politischen und Arbeitsaufschwungs 
des Sowjetvolkes, hervorgerufen durch die historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der Kommunistischen 
Partei, durch die Vorbereitung des 60. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution. Das ruhmreiche 
Jubiläum des Oktober ist ein Ereignis von großer Be 
deutung für unser Volk, für die ganze progressive 
Menschheit, ein. Festtag des revolutionären Kampfes und 
des kommunistischen Aufbaus.

Die heroische Geschichte des Sowjetvolkes, seine revo­
lutionären. Kampf- und Arbeitsgroßtaten sind mit der 
Tätigkeit der Kommunistischen Partei unlöslich verbun­
den — der leitenden und richtunggebenden Kraft unse­
rer Gesellschaft. Hoch trägt die Partei das revolutionä­
re Banner des Marxismus-Leninismus und des proletari­
schen Internationalismus, in Ehren verwirklicht sie ihre 
historische Mission, unermüdlich kämpft sie für den 
Triumph der kommunistischen Ideale.

Mit dem Gefühl tiefer Genugtuung nahmen die De­
legierten des Kongresses, alle Gewerkschaftsmitglieder 
die Grußbotschaft des Zentralkomitees der Kommunist! 
sehen Partei der Sowjetunion an den XVI. Kongreß der 
Gewerkschaften der UdSSR. die markante 
beeindruckende Rede des Genossen Leonid 
Iljltsch Breshnew entgegen. Der Kongreß äußert 
seine Innige Anerkennung dem Leninschen Zentralko­
mitee der Partei, dem Politbüro des ZK der KPdSU für 
die ständige Aufmerksamkeit und Sorge für die massen 
härteste gesellschaftliche Organisation der Werktätigen. 
Die Delegierten des Kongresses, alle Gewerkschaftsmit­
glieder bewegte die Auszeichnung der Gewerkschaften 
der UdSSR mit dem Orden der Oktoberrevolution für die . 
großen Verdienste in der revolutionären Bewegung und 
in der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, in der 
Lösung der Aufgaben des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus, für die aktive Teilnahme an der kommu­
nistischen Erziehung der Werktätigen. Diese hohe Ein­
schätzung der Tätigkeit der Gewerkschaften durch d 
Kommunistische Partei und den Sowjetstaat erfüllt unse­
re Herzen mit Freude und Stolz, erweckt das Streben, 
noch besser zu arbeiten im Namen des Glücks und des 
Erblühens der lieben Heimat, im Namen des Triumphs 
des Kommunismus.

Eine Weiterentwicklung erhielt in den Beschlüssen des 
XXV. Parteitags der KPdSU. in- den 
Dokumenten Ihres Zentral k o m 11 e e s. In den 
Werken des Genossen Leonid Iljltsch Bresh­
new die Leninsche Lehre über die Gewerkschaften, aus­
führlich sind Ihre Rolle und Aufgaben unter den Be­
dingungen des entwickelten Sozialismus bestimmt, berei­
chert wurde die Theorie und Praxis der gegenwärtigen 
Gewerkschaftsbewegung.

Mit Innigen Dankworten wenden wir uns an den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. Genossen Leonid 
Iljltsch Breshnew. Mit Ihrem Namen. teurer Leonid

Iljltsch, Ist die Verwirklichung durch das Sowjetvolk der 
ihrem Aufschwung und der Tiefe nach grandiosen so­
zialökonomischen Umwandlungen, der Aufbau einer ent­
wickelten sozialistischen Gesellschaft, die Festigung des 
Friedens und der Internationalen Sicherheit verbunden. 
Durch Ihre unerschöpfliche Energie und fruchtbringende 
Tätigkeit, durch die ständige Sorge um die weitere He­
bung des materiellen und kulturellen Lebensniveaus der 
Werktätigen haben Sie die unbegrenzte Achtung und Lie­
be aller Sowjetmenschen erworben.

Dem erprobten Leninschen Kurs folgend, hat unser 
Volk unter der Leitung der Partei großartige Erfolge er­
zielt. Hervorragend nach seinen politischen und ökono­
mischen Ergebnissen war das neunte Planjahrfünft, das 
zu einer wichtigen Etappe Im kommunistischen Aufbau 
wurde. Das Arbeitsjahr nach dem historischen XXV. 
Parteitag zeigte überzeugend, daß die Aufgaben, die un­
sere Partei für das neue Planjahrfünft stellte, erfolgreich 
realisiert werden. Immer weiter entfaltet sich der volks­
umfassende sozialistische Wettbewerb für die würdige 
Ehrung des 60. Jahrestages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Die Arbeltswaeht zu Ehren des Jubi­
läums haben Millionen Arbeiter. Werktätige der Land­
wirtschaft. Ingenieure. Techniker und Angestellte ange­
treten. Die Bestarbeiter und Neuerer der Produktion. 
Kollektive der Industriebetriebe, der Landwirtschaft, 
des Bauwesens, Transports und anderer Branchen der 
Volkswirtschaft haben beschlossen, die Aufgaben für die 
zwei Planjahre zum 7. November 1977 zu erfüllen.

Die Besonderheiten der gegenwärtigen Etappe der 
Entwicklung der sowjetischen Gesellschaft, die Riesen­
maßstäbe unserer Volkswirtschaft. das Wachstum des 
kulturellen und politischen Niveaus der Sowjetmenschen 
steilen den Gewerkschaften neue Aufgaben und i-o 
rungen. Unter den Bedingungen des entwickelten So 
zlallsmus wächst die Rolle der Gewerkschaften als Schu­
le der Leitung. Schule der Wirtschaftsführung. S hule dc- 
Kommunlsmus unentwegt an. gewinnt einen neuen Inhalt. 
Zu einem charakteristischen Zug der Tätigkeit der Gc- 
werkschaftsorganlsatlonen wird die Immer größere Auf 
merksamkeit zu Fragen der Produktton$ökonomik. die 
konsequente und 'schöpferische Durchführung des Kurses 
auf Steigerung der Effektivität und der Arbeltsqualltät 
1h allen Gliedern.

Die Losung der Partei ..Besser arbeiten. Effektivität 
und Qualität erhöhen" bestimmt heute die Arbeit eines 
Jeden Kollektivs, jeder Gev. crkschaftSorganisat'.on. Größt­
möglich den sozialistischen Wettbewerb, die Initiative der 
Werktätigen entwickelnd, die Arbeitsdisziplin festigend 
werden die sowjetischen Gewerkschaften die Bemü 
hungen der Arbeiter und Angestellten noch energischer 
auf die Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, auf die Steigerung der Arbeitsproduktivität. 
Erfüllung und Übererfüllung der Produktionsaufgaben, 
der Gegenpläne und sozialistischen Verpflichtungen, auf . 
die Realisierung der Wettbewerbsverträge zwischen Kol­
lektiven , artverwandter Betriebe lenken, aktiv d'e Be­
wegung ..Dem Planjahrfünft der Qualität — Arbeiter­
garantie" unterstützen, weitgehend die großen Möglich 
keltcn des sozialistischen Wettbewerbs nutzen für die 
Herausbildung bei den Arbeitern. Kolchosbauern. An 
gestellten einer kommunistischen Einstellung zur Arbeit, 
von Fertigkeiten in der Produktionsverwaltung, des Ge­
fühls des Herren des Landes. Sich von den Weisungen 
der Partei leiten lassend, werden die Gewerkschaften 1h

XVI. Kongreß der Gewerkschaften der UdSSR

re Arbeit auch ferner so gestalten, daß sie auf unmittel­
barste Welse zur möglichst vollen Verwirklichung der 
Demokratie in der Sphäre der Anwendung der schöpferi­
schen Kräfte des Menschen — tn der Sphäre der Produk­
tion — beitrage.

Indem die Gewerkschaften In den M.ltlelpunkt ihrer 
Tätigkeit die Interessen des Arbeitsmenschen stellen, be­
trachten sie als erstrangige Aufgabe die ständige Sorge 
um die Verbesserung der Produktlons- und Lebensbedin­
gungen der Werktätigen, um die medizinische Betreuung, 
die Sanatoriums und Kurortbehandluhg und dèn Ar­
beitsschutz der Werktätigen, die Vervollkommnung der 
Kontrolle'in Befolgung der Arbeitsgesetzgebung.

Unsere Bemühungen werden wir auf die Erhöhung der 
Rolle der Kollektive in der Erziehung der Arbeiter, 
Kolchosbauern und Angestellten im Geiste des kommu­
nistischen Bewußtseins, hoher ideologisch-politischer und 
sittlicher Eigenschaften, des sozialistischen Patriotismus 
und proletarischen Internationalismus, der Ergebenheit 
den revolutionären. Kampf- und Arbeitstraditionen des 
Sowjetvolkes richten.

Die Gewerkschaften der UdSSR sehen Ihre Pflicht in 
der größtmöglichen Verbesserung der Propaganda des 
wissenschaftlich-technischen und ökonomischen Wissens, 
der Arbeit der Kultur- und Aufklärungsanstalten, in der 
Entwicklung des künstlerischen Schaffens, des Sports und 
des Tourismus, in der Hilfe Tür die Werktätigen. Ihre 
Freizeit rationell zu nutzen.

Die sowjetischen Gewerkschaften werden noch mehr 
Aufmerksamkeit der Vorbereitung der Arbeiterablösung 
schenken, der Erziehung der Jugend im Geiste der kom­
munistischen Einstellung zur Arbeit, des Stolzes auf ihre 
Heimat, auf ihr Volk, der weiteren Entwicklung zu diesen 
Zwecken der Bewegung der Lehrmeisterschaft.

D'e Gewerkschaften 'werden alle Kräfte aufbieten, um 
ihre Arbeit auf ein höheres Niveau zu heben, das ih­
ren Rechten und dem Grade Ihrer Verantwortung vor der 
Gesellschaft enlspieche. sic werden den Stil und die 
Methoden der organisatorischen Tätigkeit vervollkomm­
nen. die Bemühungen auf die Hauptprobleme konzentrie­
ren. die der XXV. Parteitag der KPdSU hervorgebracht 
hat. Viel ist noch zu tun In Vergrößerung der Massen­
haftigkeit der Gewerkschaftsorganisationen In den Kol­
chosen. zur Verstärkung ihres Einflusses äuf die Ent­
wicklung der Agrarproduktion.

Die Sowjetgewerjcschaften billigen aufs wärmste und 
e'nst.mm'.g d'e Leninsche Außenpolitik, die die Kommu 
nlstlschc Partei durchführt. Ihrer Internationalen Pflicht 
treu, werden die Gewerkschaften der UdSSR auch fer­
nerhin giößtmögllch zur Realisierung der vom XXV. 
Parteitag gestellten Aufgaben Sm weiteren Kampf für 
Frieden und internationale Zusammenarbeit, für Freiheit 
und Unabhängigkeit der Völker beitragen, für Internatio­
nale Entspannung, für Aktionseinheit der internationa­
len Arbeiterbewegung auf Klassen- und antiimperialisti­
scher Grundlage, die brüderliche Freundschaft mit den 
(lewe ksfrhaften der sozialistischen Länder entwickeln, 
nie Internationalen Beziehungen der Gewerkschaften 
festigen, die auf der Solidarität und gegenseitigen Hilfe 
der Werktätigen aller Länder gründen.

Im Namen von über 113 Millionen Gewerkschaftsmit­
gliedern versichert der Kongreß dem Leninschen Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
seinem Politbüro mit dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen Leonid Iljltsch Breshnew. an der 
Spitze, daß die Gewerkschaften der UdSSR immer eine 
zuverlässige Stütze der Partei, ihr aktiver Helfer Im 
Kampf sein werden für die Realisierung der erhabenen 
Pläne, die der XXV. Parteitag der KPdSU aufgestellt 
hatl

Ruhm dem großen Sowjetvolk — dem Erbauer des 
Kommunismus, dem Kämpfer für Frieden und Glück al­
ler Arbeitsmenschen!

Es lebe das unlösbare Bündnis der Arbeiterklasse, der 
Kolchosbauernschaft, der Volksintelligenz!

Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion — 
■ die große inspirierende und organisierende Kraft des 
Sowjetvolkes Im Kampf für Kommunismus!

Führende sowjetische 
Persönlichkeiten besuchten 
die Ausstellung „Satire 
im Kampf für den Frieden“

Das Wettrüsten einsteilen und, 
die Internationale Entspannung 
unumkehrbar machen! Dieses edle 
Motto bestimmt die eindrucks­
volle publizistische Ausrichtung 

1 der internationalen Ausstellung 
„Satire Im Kampf für den Frie­
den ". Die In den Sälen der Aka­
demie der Künste der UdSSR 
entfaltete Exposition zeigt gegen 
600 Werke — von einer Zei­
tungskarikatur bis zum politi­
schen Plakat.

Die Ausstellung erfreut sich 
eines großen In.e.esses der Besu­

cher. M't den Schöpfungen 
fortschrittlicher Künstler aus 25 
Ländern haben sich schon viele 
Tausende Moskauer und Gäste 
der Hauptstadt bekannt gemacht.

Die Ausstellung zeugt von der 
aktiven staatsbürgerlichen Po­
sition der Meister der bildenden 
Kunst, die für Frieden und Zu­
sammenarbeit zwischen den Völ­
kern auftreten. Eindrucksvoll 

' sind In ihren Arbeiten die histo- 
| rischen Beschlüsse des XXV. Par- 
, teltags widerspiegelt, die Bestim­
mungen und Schlußfolgerungen.

[ die in den Reden des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU.

, L. I. Breshnew. ent halten 
sind, der hervorragende Bei­
trag des Sowjetlandes zur In­
ternationalen Entspannung. In 
geschlossener Reihe treten als 
Friedenskämpfer promln e n t e 

j Künstler auf — H. Bldstrup 
(Dänemark) und J. Effel (Frank-

I reich), O, Harrington (USA) und 
1A. Beier-red (DDR). Carluccio 
(Kuba) und R. Marlnow (Bul- 

l garien) und andere progressive 
Meister. Viel Platz nehmen in 
den Sälen der Ausstellung die 
Werke sowjetischer Künstler der

Satire ein. darunter die der Kuk- 
ryhyksl, B. Jefimows, M. Ab­
ramows und andere.

Am 25. März besuchten die 
Ausstellung die Genossen L. I. 
Breshnew. J. W. Andropow. 
A. A. Gromyko. A. P. Kirilenko. 
F. D. Kulakow. D. F. Ustinow. 
P. N. Demltschew. B. N. Pono­
marjow, M. S. Solomenzew, 
I. W. Kapitonow. W. I. Dolgich. 
K. F. Katuschew. M. W. Slmja- 
nln, K. U. Tschernenko. J. P. 
Rjabow. Sie machten sich mit 
großem Interesse mit den ausge­
stellten Werken bekannt

Die Leiter der Kommunisti­
schen Partei wurden vom Prä­
sidenten der Akademie der Kün­
ste der UdSSR N. W. Tomski 
herzlich begrüßt. An der Besich­
tigung der Ausstellung beteilig­
ten sich der Leiter der Abteilung 
Kultur des ZK der KPdSU W; F. 
Schauro. der Vorsitzende des 
Vorstands des Künstlerverbandes 
der UdSSR N. A. Ponomarjow, 
der Erste Sekretär des Vorstan-’ 
des des Künstlerverbandes der 
UdSSR T. T. Salachow. promi­
nente sowjetische Meister der 
bildenden Kunst M. W. Kupri­
janow. P. N. Krylow. N. A. 
Sokolow. B. .1. Jefimow. D. A. 
Nalbandjan, F. P. Reschetnikow.

Genosse L. I. Breshnew und 
andere führende sowjetische 
Persönlichkeiten • schätzten die 
Ausstellung hoch ein und wünsch­
ten den Künstlern. die ihr 
edles Schaffen der Sache des 
Friedensschutzes gewidmet ha­
ben. neue schöpfe ische Erfolge 
in der breiten Propaganda des 
Themas: internationale Entspan­
nung und Zusammenarbeit.

(TASS)

Tscbokan- Walichanow-Pr cis
für G. M. Musrepow

Das Präsidium der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR hat dem Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR G. M. Musre­

pow für seine großen Verdienste 
um die Entwicklung der philolo­
gischen Wissenschaft den Tscho- 
kan-Wallchanow-Prels erster 
Stufe zuerkannt. (KasTAG)

Fünf Tage arbeitete in Moskau 
im Kreml-Kongreßpalast der 
XVI. Kongreß der Gewerkschaf­
ten der UdSSR. Er lieferte 
ein neues eindrucksvolles Bild des 
monolithen Zusammenschlusses 
der Gewerkschaften des Sowjet­
landes um die Leninsche Partei, 
Ihrer Treue den siegreichen Ide­
en des Kommunismus.

Am 25. März, dem letzten Tag 
der Arbeit des Kongresses, wurde 
in der Vormittagssitzung die 
Erörterung der Rechenschaftsbe­
richte des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und der Zen­
tralen Revisionskommission der 
Gewerkschaften fortgesetzt.

Die Mitarbeiter des Gesund­
heitswesens. erklärte der Vor­
sitzende des ZK der Gewerk­
schaft der Mitarbeiter des Ge­
sundheitsschutzes L. I. Nowak, 
haben die von dem XXV. Partei­
tag der KPdSU gestellten Auf­
gaben als Aktionsprogramm auf­
gefaßt In den Jahren des 9. 
Planjahrfünfts und Im ersten 
Jahr des zehnten hat sich die 
materielle Basis des Gesundheits­
schutzes bedeutend gefestigt.

Die Probleme der Ausbildung 
und Festigung der Kader behan­
delte der Direktor des Maschi­
nenbau works „W. I. Lenin" 
(Stadt’ Perm) 3. L. Kusnezow, 
in diesem Betrieb hat sich ein 
wohldurchdachtes System der 
Erziehung junger Arbeiter her­
ausgebildet.

Wir Werktätigen der Landwirt­
schaft sehen die Ergebnisse der 
Sorge der Partei um die Ent­
wicklung der Agrarproduktion 
besonders klar, sagte die Mel­
kerin M. 1. Pacholklna aus dem 
Kolchos „Lutsch Revoljuzll", 
Rayon Urizki, Gebiet Orel. Nach 
dem Märzplenum (1965) des ZK 
der KPdSU und dem Beschluß 
über die Entwicklung der Nlcht- 
schwarzcrdezone Ist die Ertrags­
fähigkeit der landwirtschaftlichen 
Kulturen In unserer Wirtschaft um 
ein Mehrfaches gestiegen.

Der Obermaschinist des Zell­
stoff- und Papierkombinats „S. M. 
Kirow" In Kondopoga, Held der

Zu neuen Erfolgen
XVI. Kongreß der Gewerkschaften der UdSSR
sozialistischen Arbeit L. I. Belja­
kow erzählte über den Wettbe­
werb unter dem Motto ,,Allstünd­
lich — hohe Produktivität!" 
der sich In dem Betrieb breit ent­
faltet hat.

Die Chef Verkäuferin des Uni-' 
versal-Warenhauses in Wla­
diwostok W. P. Kotschetkowa, 
widmete ihre Rede den Erfahrun­
gen und Problemen In der kultu­
rellen Bedienung und in der Be­
friedigung der Nachfrage, den 
Erfolgen der Werktätigen des 
Fernen Ostens in der Arbeit, den 
hohen Pflichten der Mitarbeiter 
des Handels.

Den Kongreß grüßten auslän­
dische Gäste.

Das Schlußwort über die Er­
gebnisse der , Erörterung des 
Rechenschaftsberichts des Zen­
tralrats des Sowjetgewerkschaften 
sprach A. I. Schibajew.

Er sagte, die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen Leonid Iljltsch 
Breshnew, das warme, herzliche 
Grußschreiben des ZK der 
KPdSU an den XVI. Kongreß 
der Gewerkschaften und die Aus­
zeichnung der Gewerkschaften 
mit dem Orden der Oktoberrevo­
lution haben unserem Kongreß ei­
ne einmalige schöpferische Atmo­
sphäre verliehen, kämpferische 
Stimmung und hohe Geschäftig­
keit

In allen Beiträgen der De­
legierten klang die einmütige 
Billigung der politischen Linie 
und der praktischen Tätigkeit 
der Partei. Ihres Leninschen 
Zentralkomitees mit Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze.

Zum Schluß sagte A. I. Schi­
bajew:

Gestatten Sic mir. das Leninsche 
Zentralkomitee der KPdSU, sein 
Politbüro mit dem'Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze. alle 
Teilnehmer des Kongresses zu 
versichern, daß die Sowjetge­
werkschaften, die In Ihren Rei­
hen die heroische Arbeiterklasse, 
die ruhmreichen Kolchosbauern, 
die werktätige Intelligenz ver­
einigt. keine Kräfte schonen wer­
den für die Erfüllung der ge­
waltigen Aufgaben, die die Par­
tei für das zehnte Planjahrfünft 
vorgesehen hat.

Der Kongreß billigte einmütig 
die Arbeit des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften In der Re­
chenschaftsperlode.

Es wurde auch der Bericht 
der Zentralen Revisionskommis­
sion der Gewerkschaften ■ be­
stätigt.

Die Delegierten nominierten 
die Kandidaten In den Zentral­
rat der Sotvjetgewerkschaften In 
die Zentrale Revisionskommissi­
on. Dann verlief cjle Abstim­
mung.

Zum Rechenschaftsber 1 c h t 
über die Arbeit des Zentralrats 
der Gewerkschaften der UdSSR 
nahmen die Delegierten einstim­
mig eine Resolution an.

Die hohe Einschätzung der 
Tätigkeit der Gewerkschaften 
des Landes, die Sorge um die 
weitere Hebung ihrer Rolle Im 
komrnunlstischen Aufbau, die der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse I* I- Breshnew, 
auf dem XVI. Gewerkschaftskon­
greß hervorbraehte, die Aus­
zeichnung der sowjetischen Ge­
werkschaften mit dem Orden der 
Oktoberrevolution wurde von den 
Gewerkschaftsve'rbänden als gro­
ßes Vertrauen der Leninschen 

Partei zu ihnen entgegengenom­
men und begeistert die viele Mil­
lionen Mitglieder zählende Armee 
der Gewerkschaften zu noch 
besserer Arbeit, die von der Par­
tei erarbeiteten erhabenen Pläne 
des kommunistischen' Aufbaus 
noch aktiver zu ' verwirklichen, 
heißt es In der Resolution.

Der Kongreß empfahl dem 
Zentralrat der Sowjelgewerk- 
schaften, den Räten und Komi­
tees, den Gewerkschaftsorganlsa- 
ilonen, die Organisierung der 
Leitung des sozialistischen Wett­
bewerbs zu verbessern.

Es wurde die Aufgabe gestellt, 
den sozialistischen Unlonswettbc- 
werb um die Steigerung der Ef­
fektivität der Produktion und 
der Qualität der Arbeit, um die 
erfolgreiche Erfüllung der Auf­
lagen des zehnten Planjahrfünfts, 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution breit zu 
entfalten: ihn aut de'r Grundlage 
von Gegenplänen der Betriebs­
kollektive zu entwickeln, die 
Anstrengungen auf die rechtzeiti­
ge Erfüllung der Bestellungen 
der kooperierenden Betriebe und 
auf das Erzielen optimaler End­
resultate zu lenken.

Den Leitern der Organe der 
Zweiggewerkschaften, der Gewerk- 
schuftsräte und -komlteés , wurde 
vorgeschlagen. zusammen mit 
den Wirtschaftsorganen 'die Kon 
trolle der Arbeit l zur radikalen 
Verbesserung der Qualität aller 
Erzeugnisarten, einschließ lieb 
auch der Waren des Volksbedarfs 
zu verstärken.'

Der Kongreß verpflichtete den 
Zentralrat- der Sowjetgewerk­
schaften. die Gewerkschattsräte, 
die Komitees der Gewerkschaft 
der Arbeiter der Landwirtschaft. 

mit noch mehr Energie und 
Beharrlichkeit die Leninsche Ag­
rarpolitik der Partei durchzufüh­
ren. den sozialistischen Wettbe­
werb der Werktätigen des fla­
chen Landes um die Vergröße­
rung der Produktion und des 
Verkaufs an den Staat von Ge­
treide, Fleisch, Milch und ande­
ren Produkten, die Bewegung um 
die Hebung der Ackerbaukultur, 
um die Steigerung der Produk­
tivität der Viehzucht zu ent­
wickeln und zu vervollkommnen.

Es wurde die Notwendigkeit 
der weiteren Hebung der Rylle 
und Verantwortung der Gewerk­
schaften In der Sache der Verwirk­
lichung des von der Partei vor­
gemerkten Programms der sozia­
len Entwicklung. In der Ver­
teidigung der Interessen der 
Werktätigen. In der Lösung von 
sozialen und Lebensproblemen 
unterstrichen.

Die Notwendigkeit eines kom­
plexen Herangehens an die Or­
ganisierung der kulturellen und. 
der "rzlehungsarbelt, der Ein­
heit der Ideologisch-politischen, 
sittlichen und Arbeitserziehung 
der Werktätigen wurde unter­
strichen.

Es wurde die.Aufgabe gestellt, 
die Rollo der sowjetischen Ge­
werkschaften in der Heranzie­
hung der Werktätigen zur Lei­
tung der staatlichen und gesell­
schaftlichen Angelegenhe 11 e n. 
zum kommunistischen Aufbau zu 
heben.

Der Kongreß, erachtet es für 
notwendig, auf dem Gebiet der 
internationalen Tätigkeit der so­
wjetischen Gewerkschaften, noch 
energischer die Arbeit durchzu­
führen, die auf die Verwirkli­
chung des Leninschen außenpoli­
tischen. Kurses der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, 
auf die Realisierung der Be- 
chlüsse des -XXV. Parteitags der 

KPdSU; das von Ihm angenom­
mene Programm des weiteren 
Kampfes für Frieden und inter­
nationale Zusammenarbeit, für 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker abgezielt ist, die Einheit 
der Gewerkschaften auf klassen­

mäßiger antllmperlallstisc her 
Grundlage zu fördern.

Der Kongreß versichert der 
teuren Kommunistischen Partei. 
Ihrem Leninschen Zentralkomi­
tee. dem Politbüro mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Genossen L. I. Breshnew an der 
Spitze, daß die Gewerkschaften 
alles daran setzen werden, um 
Ihre Arbeit auf das Niveau zu he­
ilen. daß den Forderungen der 
Kommunistischen Partei, der 
hohen Berufung der Gewerk­
schaften — eine Leninsche Mas­
senschule der Verwaltung, eine 
Schule der sozialistischen Wirt­
schaftsführung. eine Schule des 
Kommunismus zu sein! — ent­
spricht. heißt es In der Resoluti­
on.

Danach wurde ein Beschluß 
(Iber teilweise Änderungen und 
Ergänzungen im Statut der Ge­
werkschaften der UdSSR ange­
nommen.

Am Abend fand Im Kreml- 
Kongreßpalast die Schlußsitzung 
dgs XVI. Kongresses der Ge­
werkschaften der UdSSR statt.

Plenum des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften

Am 25. März fand das Ple­
num des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften statt, der auf dem 
XVI. Kongreß der Gewerkschaf­
ten der UdSSR gewählt worden 
war.

Zum Vorsitzenden des Zent­
ralrats der Sowjetgewerkschaften 
hat das Plenum A. I. Schibajew, 
zum Stellvertretenden Vorsitzen­
den und Mitglied des Präsidiums 
W. I. Prochorow gewählt. Als 
Sekretäre des Zentralrats der Ge­
werkschaften der UdSSR und Mit­
glieder des Präsidiums wurden 
gewählt: A. P. Birjukowa. W. F. 
Bogatikow. A. W. Wiktorow. 
I. M. Wladytschenko. L. A. Sem- 
Ijannlkowa, S. W. Koslow. K. J. 
Macklavlcus, P. T. Pimenow,

Mit stürmischem, lang anhal­
tendem Beifall, stehend empfin­
gen die Delegierten und Gäste 
die Genossen' L. I. Breshnew. 
J. W. Andropow, A. A. Gromy­
ko. A. P. Kirilenko. F. D. Kula­
kow. D. F. Ustinow. P. N. 
Demltschew, B. N. Ponomarjow. 
M. S. Solomenzew. 1. W. Kapito­
now, W. 1. Dolgich. K F. Katu­
schew. M. W. Simjanln. K. U. 
Tschernenko, J. P Rjabow.

Die Delegierten nahmen die 
Mitteilung über die Ergebnisse 
der Wahlen . In die Leitungs­
gremien der Gewerkschaften der 
Sowjetunion entgegen.

Mit gewaltiger Begeisterung 
billigte der Kongreß das Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Genossen 
Leonid Iljltsch Breshnew.

Der XVL Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR wird 
für geschlossen erklärt. Mit 
großem Elan singen die Delegier­
ten und Gäste die „Internatio­
nale.“ (TASS)

A. P. Uschakow, S. A. Schala­
jew.

Mitglieder des Präsidiums: 
G. K. Albow, S. N. Saltschenko, 
W. I. Ipatow, N. I. Kowaljow, 
I. I. Kostjukow. I. A. Lanschln, 
N. M. Machmudowa. A. P. Ml- 
chaljow., T. I. Mosaschwlll. S. M. 
Mukaschew, B. N. Pastuchow, 
L. W. Petrow. W. N. Pletnjowa. 
W. N. Pollwanow, N. N. Polosow. 
A. M. Pochmelnowa. W. P. Pro­
wotorow, A. J. Rybakow, W. A. 
Sologub, G. P. Sorokina, A. M. 
Subjtln, A. P. Scheljaglna, I: F. 
Schkuratow.

Auf der Sitzung der Zentralen 
Revisionskommission wurde J. F. 
Gus’iglna zum Vorsitzenden der 
Kommission gewählt. (TASS)
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Kommunisten und die ideologische Arbeit
Die Parteiorganisationen des 

Gebiets Tschlmkent lassen sich 
von den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU, dem 
Beschluß des ZK der KPdSU 
».Über die Aufgaben der Par­
teischulung Im Lichte der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU" leiten und schenken 
der Organisierung der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung der Werktätigen besondere 
Beachtung. Sie befassen sich 
tiefgehend mit Fragen der 
marxistisch-leninistischen Schu­
lung, organisieren schöpfe­
risch die Nutzung effektiver For­
men und Methoden än der Lei­
tung der Parteischulung, von 
der gegenwärtig 82 000 Perso­
nen erfaßt sind.

Reiche Erfahrungen wurden 
In Organisierung der ökonomi­
schen Schulung der Werktätigen 
gesammelt. Sie hat in den letz­
ten Jahren einen fürwahr mas­
senhaften Charakter gewonnen. 
Während des neunten Planjahr 
füntts haben an die 180 000 Ar­
beiter der Produktlons- und der 
Dlenslleltungssphäre den ersten 
Zyklus der ökonomischen Schu 
lung beendet.

Gegenwärtig sind 177 000 
Werktätige von verschiedenen 
Formen der ökonomischen Schu­
lung erfaßt. 330 Kabinette und 
432 Räte der ökonomischen 
Schulung sind methodische Zen 
tren dieser mannigfaltigen Ar­
beit.

Außerdem sind vom System 
der politischen Komsomolaufklä­
rung 53 000 Jungen und Mäd­
chen erfaßt.

Eine besondere Bedeutung 
wird bei uns den massenhaften 
Formen der Propaganda beige 
messen. In den letzten fünf Jah­
ren hat sich die Zahl der Volks­
universitäten auf das 2.5fache 
vergrößert, der Aktivistenschu­
len auf das 11 fache.

Die Effektivität der massenhaf­
ten Formen der Propaganda 
hängt vor allem von der Zusam­
mensetzung der Propagandisten­
gruppen ao. von ihrer theoretl 
sehen und methodischen Vorbe­
reitung. Ideologischen Reife, von 
der Fähigke-it, die Theorie mit

IX. Kongreß der Gesellschaft „Snanije“ 
der Kasachischen SSR

Am 24. März wurde In Alma 
AU im Kasachischen Akademi­
schen Schauspielhaus „M. Aue- 
sow" der IX. Kongreß der Ge­
sellschaft „Snanije" der Kasachi­
schen SSR eröffnet.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium — das Polit­
büro des Zentralkomitees der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, an der Spitze— 
gewählt

Es wird die Tagesordnung des 
Kongresses bestätigt:

1. Rechenschaftsbericht der 
Gesellschaft „Snanije" der Ka­
sachischen SSR.

2. Rechenschaftsbericht der 
Revisionskommission.

3. Wahl des Vorstands der

Im Lichte des Großen Oktober

Drei Fragmente aus einer großen Biographie
3. Irma Friedrich: „

Als der Sowchos „Jerkenschl- 
llkskl ’ gegründet wurde, spielten 
Irma Friedrich. Marta Schmidt 
und Lilli Adler, die heutigen 
Freundinnen, noch unter dem 
Tisch: sie waren drei Jahre alt. 
.Von der Neulandepopöe erfuhren 
sie erst, als sie herangewachsen 
waren, als ihr Dorf Pawlowka 
bereits ganz respektabel aussah. 
Doch vieles — die neue Schule, 
der Kulturpalast, der Tierzucht 
komplex, ganze Straßen — ent­
standen vor Ihren Augen.

Oft. besonders Im Sommer, 
wenn die Mädchen vom Tier­
zuchtkomplex. wo sie als Opera­
teure des maschinellen Melkens 
arbeiten, nach Hause gehen, 
ergötzen sie sich am Anblick 
des in Grün gebetteten Heimat­
dorfes. Die meisten Bäume sind 
Jünger als die Mädchen, viele 
wurden von ihnen und ihren 
Altersgenossen gepflanzt. „Erin, 
nerst du dich. Marta. unsere 
Klassenlelterln Valentina Ottow­
na erzählte, daß hier im ganzen 
Dorf nur drei Pappeln standen, 
als sie 1958 nach Pawlowka 
kam", sagte Irma eines Tages.

Die Mädchen erinnerten sich 

prakUlChen Taten zu verbinden.
Gegenwärtig wirken in allen 

verschiedenen Formen der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung und der Massenpropagunda 
11 500 Propagandisten, die mei­
sten davon haben vollendete oder 
unvollendete Hochschulbildung.

In unserem Gebiet gibt es 
nicht wenig Leiter und Speziali­
sten. die die wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Tätigkeit ge. 
könnt mit der Organisierung und 
unmittelbaren Durchführung der 
politischen und ökonomischen 
Schulung vereinigen.

Darunter sind der Direktor des 
Sowchos „Bolschewik" Im KL 
row Rayon, Delegierter des XXV. 
Parteitags der KPdSU, Held der 
sozialistischen Arbeit Sch. Dllda- 
bekow. Propagandist der Schule 
„Sozialismus und Arbeit"; der 
Chefingenieur des Werks für 
Wärmeisolat'.onskonstrukllo n e n 
und Werkstücke B. F. Zlmfer — 
Leiter der Schule für ökonomi­
sches Wissen; die Cheflngenleu 
rin aus der Fabrik ..Lutsch" W. 
G. Smirnowa — Propagandistin 
in der Schule für Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus; der 
Leiter der Aufbereitungsfabrik 
Nr. 2 des Kombinats „Atschpo- 
lymetall" J. M. Suchln — Leiter 
der Schule „Sozialismus und Ar 
beit . der Mechaniker aus der 
Werkabteilung Nr. 14 der 
Tschlmkenter Produktionsverei­
nigung für Herstellung von 
Scnmtedepressen A. M. Luft — 
Propagandist des Zirkels für Po­
litökonomie, der Technologieln- 
genleur dieser Vereinigung P. G. 
Ertrud — Propagandist In der 
Aktivistenschule für das Studi­
um der Materialien des XXV. 
Parteitags der KPdSU und vie­
le andere.

Der Kommunist Michael Wag­
ner ist Vorsitzender des Thal 
mann-Kolchos. der zu den größ­
ten Wirtschaften des Rayons Sa- 
ry-Agatsch zählt. Die Organisie­
rung der Produktion, die Okono. 
mlk. die Einführung der Errun­
genschaften der Wissenschaft In 
die Produktion, die Kultur des 
Dorfes sind Anliegen, die den 
Kolchosvorsitzenden bewegen.

Er ist ein wißbegieriger Ver­
fechter alles Neuen und Fort

Republikgesellschaft „Snanije" 
und der Revisionskommission.

Mit einem Rechenschaftsbc 
richt des Vorstands der Gesell­
schaft „Snanije" der Kasachl. 
sehen SSR trat sein Vorsitzen­
der. Professor A. B. Tursunba 
Jew auf.

Es wurde auch der Bericht des 
Vorsitzenden der Revisionskom­
mission B. S. Sabdikejew entge 
gengenommen.

In den Debatten traten auf: 
Vorsitzender des Vorsunds der 
Alma-Ataer Stadtorganisation der 
Gesellschaft „Snanije" T. A. 
Aschimbajew, Vorsitzender dos 
VorsUnds der Organisation der 
Gesellschaft „Snanije" bei der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR Sh. M.

Wir sind die Neulandgeneration“
oft an Ihre Klasse. Viele von Je­
nem Abgang sind weggefahren, 
doch die meisten sind im Dorf 
Scblleben. Mehrere haben schon 
ire Hochzeiten gefeiert und sind

Mütter geworden.
„Ich übernahm diese Jungen 

und Mädchen als Klassenlelterln. 
als sie bereits In Ihrem letzten 
Schuljahr waren", erzählt die 
Lehrerin Valentina Pfeifer. Es 
waren gewöhnliche Jugendliche, 
vielleicht nur ein bißchen aktl 
ver als die anderen. Sie wollten 
unbedingt etwas Interessantes 
tun. Sie gründeten eine Agltbrl- 
gade. Nadja Gussewa war In die­
ser Sache Anführerin: Irma sung. 
Sie rezitierte auch gern Gedich­
te. Sie war ein herzhaftes Mädel- 
chen. Marta. aber zeichnete sich 
durch nichts Besonderes aus." 
Bereits In der Schule wurde Va­
lentina Pfeifers Klasse eine „Me­
chanisatorenklasse". Schon da­
mals hatten die Jungen und Mäd 
chen den Angriffspunkt ihrer 
Kräfte in der Zukunft bestimmt

Einmal luden sie die Mechani­
satoren Peter Janz und Johann 
Kraus zur Klassenslunde ein. Die 
Gäste sprachen Interessant und 

schrlttllchen. sagen die Kolchos 
bauern Uber Ihn. Deshalb wühl­
ten sie ihn schon sieben Jahre 
nacheinander zum Vorsitzenden. 
Zugleich Ist er Vorsitzender des 
Kates für politische Schulung Im 
Kolchos und Lektor der Gesell­
schaft ..SnanIJe".

Diese Wirtschaft hat sich un­
ter den ersten Irn Rayon auf Spe­
zialisierung der Viehzuchtzweige 
umgestellt und Ist gegenwärtig 
ein Lieferant von Rassefärsen 
für die Auffüllung der Melkher­
de des Rayons. Im vergangenen 
Jahr hat die Wirtschaft 57-1 
Färsen an die Kolchose und 
Sowchose des Rayons verkauft 
und 360 000 Rubel Gewinn ge­
bucht

Die Erträge der landwirt­
schaftlichen Kulturen sind gestie­
gen: Es wurden 21 Zentner Ge­
treide Je Hektar. 265 Zentner 
Weintrauben geerntet, das heißt 
fast dreimal mehr als Im Lan­
desdurchschnitt.

Wie konnten solche Erträge 
erzielt werden? M. Wagner ist 
der Ansicht, daß hier die große 
und zielstrebige Arbeit In der Er­
ziehung der Kolchosbauern zur 
Arbeitsaktivität Ihre Holle spiel­
te. In diesem Prozeß erstarkt das 
Kollektiv, bereichert sich geistig 
Jede Persönlichkeit.

Wie In der Praxis eine hohe 
moralische Atmosphäre geschaf­
fen wird, ist anhand der ideolo­
gischen und politischen Arbeit 
der Kommunisten der Wirtschaft 
zu sehen. Wiederum Ist Michael 
Wagner ein Vorbild für seine 
Kollegen. Er hält oft Vorlesun­
gen. macht Berichte vor den 
Kolchosbauern. Im Kolchos gibt 
es 32 Lektoren, 22 Agitatoren 
und 16 Polltlnformatoren. Aktiv 
beteiligen sich an der Agltatlons 
und Massenarbeit der Haupt­
buchhalter des Kolchos A. A. 
Vogel, die Lehrer J. J. Termer. 
A. A. Wetzel. A. I. Schmidt, der 
Leiter der Milchfarm A. I. Hein­
richs. die Brlgadlere F. Ch. Ha­
se, B. 1. Wolf.’ A. A. Kunkel. 
W. S. Nauß und andere Kommu­
nisten.

Die Parteiorganisation des 
Kolchos schenkt der Ideologi­
schen Stählung der Kommunisten 
und der parteilosen Aktivisten

Abdlldln, Vorsitzender des Vor­
stands der Mangyschlaker Ge­
bietsorgan isatlon der Gesellschaft 
„Snanije" G. B. Pomeranzew. 
Sekretär des Kustanaler Rayon­
komitees der KP Kasachstans 
S. B. Tulenow. Sekretär des ZK 
des Komsomol Kasachstans K. S. 
Sultanow. Sekretär des Vorstands 
des Schriftstellerverbands Ka- 
sachsUns D. F. Snegln.

Daraufhin sprachen; Vorsitzen­
der des VorsUnds der Dshambu- 
ler Gebietsorganisation der Ge- 
sellschatt „Snanije" K. J. Temir­
galijew, Vorsitzender des wis­
senschaftlich-methodischen Rats 
für Lektorenmeisterschaft beim 
Vorstand der Pawlodarer Ge­
bietsorganisation der Gesell­
schaft „Snanije" W. B Jegorow, 

einfach über Ihren Beruf. Sie 
begeisterten die Kinder. Ein Jun­
ge fragte die Gäste:

„Wie wär’s. wenn wir nach 
Schulbeendlgung eine Komso­
molzen- und Jugendbrigade grün­
deten? Würde man cs uns er­
lauben?"

„Das muß man sich überle­
gen", antworteten die Gäste. 
„Ganz ohne Erwachsene wird s 
wohl nicht gehen. Die Technik 
Ist Jetzt kompliziert. Ihr habt kei­
ne Erfahrungen, doch die Idee 
Ist gut."

Unmittelbar vor den Abgangs­
examen kam noch ein Treffen 
zustande — mit den Leitern des 
Sowchos. Und wieder war die 
Hede von der Brigade, darüber, 
wie sehr die Wirtschaft Mechani­
satoren und Tlerzüchler braucht.

Vom Tierzuchtkomplex wußte 
die 10a schon. Als man Ihn 
baute, war das damals noch neue 
Wort „Komplex" In Jedermanns 
Munde. Jetzt war er seiner Be­
stimmung übergeben, und man 
lud die Schüler zur Arbeit ein.

„Bald nach diesem Tug be­
gannen die Examen, und ole Ge­
spräche von der künftigen Ar­
beit wurden In den Hintergrund 
verdrängt. Und nach der Ab­
gangsfeier beschlossen Marta 
Schmidt und Ich fest: wir gehen 
In den Komplex als Operateure 
des Maschinenmelkens."

Als die furchtlose Irma am 
ersten Tag in den Melksaal trat, 
verlor sie doch den Mut. Zu 
Hause hatte sie ihre Kuh gemol­
ken. mit den Händen. Hier 
aber...

„Kopf hoch. Irma", ermutigte 
Emma Bock sic. Irma war ihr als 
Lehrling zugewiesen. „Alles 
wird sich schon gestalten. Sei 
nur Immer aufmerksam, frag, 
wenn du was nicht verstehst"

Bald arbeiteten Marta und Ir­
ma selbständig, aber In verschie­
denen Sälen. Dann wurden sie 

Rivalen" im sozialistischen 
Wettbewerb.

Es sind erst anderthalb-Jahre 
vergangen, seitdem die Mädchen 

ständig Beachtung. In der Wirt­
schaft funktionieren eine Schule 
für Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus. fünf Schulen für 
ökonomisches Wissen, eine Schu­
le „Die Arbeit eines Leiters", 
zwei Zirkel für politische Kom- 
somolaufklärung.

Dank der zielstrebigen Tätig­
keit der Parteiorganisation wird 
viel zur Internationalen Erzie­
hung getan. In den Schulen wur­
den Klubs für internationale 
Freundschaft organisiert. Die 
KIF-Mltglleder pllegen Briefver­
kehr mit Freunden aus der DeuL 
sehen Demokratischen Republik 
und anderen Ländern der soziali­
stischen Staatengemeinschaft.

Der Kommunist M. Wagner Ist 
der Ansicht, daß die Ideologische 
Arbeit unter den Kolchosbauern 
die Verantwortlichkeit Jedes ein­
zelnen vor dem Arbeltskollektlv 
und die Verantwortlichkeit des 
Kollektivs vor Jedem seiner 
Mitglieder herausblldet, was un­
bedingt zu Erfolgen In der Wirt­
schaftstätigkeit führen wird. Er­
folge hat das Kollektiv beträcht­
liche. Der Kolchos erfüllte die 
Auflagen für das erste Planjahr 
In der Lieferung von Getreide zu 
185 Prozent, von Weintrauben 
•zu 265. von Rohbaumwolle zu 
108 und von Mals zu 200 Pro­
zent.

Als Antwort auf den Appell 
der Partei, den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober mit neuen Ar- 
beltserfolgen zu ehren, übernah­
men die Werktätigen des Thäl­
mann-Kolchos neue erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen. Sie 
beschlossen, zu diesem ruhmrei­
chen Datum die Auflagen für die 
ersten zwei Jahre des Planjahr­
fünfts in allen Produktionskenn­
ziffern zu erfüllen. 2 000 Tonnen 
Getreide. 480 Zentner Rohbaum­
wolle. 500 Zentner Weintrauben 
und viele andere Erzeugnisse 
sollen über den Plan hinaus an 
den Staat verkauft werden.

Beachtung verdient die Orga­
nisierung der ideologischen und 
Erziehungsarbeit Im Tschlmken­
ter Bleiwerk. Im Werk „Shiw- 
masch" in Mankent. Im Kombi­
nat „Atschpolymetall" In Kentau. 
In diesen Betrieben sind Über 
10 000 Werktätige von verschle.

Vorsitzender des Republikrats der 
Wissenschaftlich-Technischen Ge­
sellschaft. Direktor des Instituts 
für Ökonomik der Staatlichen 
Plankommission der Kasachischen 
SSR E. A. Turkebajew. Erster 
Stellvertretender Justizmlnlster 
der Kasachischen SSR W. A. 
Slntschenko.

Auf dem Kongreß sprach der 
Vorsitzende des Vorstands der 
Unionsgesellschaft „Snanije". 
Akademiemitglied. Held der so­
zialistischen Arbeit I. I. Artobo- 
lewskL

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligen sich der Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans S. N. 
Imaschew, der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR Sch. Sh. Sha- 
nybekow, verantwortliche Mitar­
beiter des ZK der KP Kasach­
stans. des Mlnlsterruts der Re­
publik. namhafte Wissenschaft­
ler. (KasTAG) 

in den komplex kamen, doch so 
viele Ereignisse, Veränderungen 
In Ihrem Leben, Ihrem Schicksal 
hat die Zelt mit sich gebracht. 
Sie sind heute erfahrene Opera­
teure des maschinellen Melkens. 
1976 molken sie Je Kuh 3 200 
Klio Milch und zählen somit zu 
den Besten Im Rayon. In diesem 
Jahr übernahmen sie noch höhe­
re Verpflichtungen — Je 200 
Tonnen Milch im Jahr zu melken. 
Das wurde nur dank der hohen 
Mechanisierung und Produktlons- 
kultur möglich.

Beide Mädchen, gestrige Ober­
schülerinnen. Komsomolzinnen, 
sind heute Parteikandidaten. 
Solch hohes Vertrauen ha­
ben sic durch Ihre Arbeit 
verdlentl Irma erinnert sich In 
allen Einzelheiten an Jenen 
Julitag. als man sie und 
Marta als Parteikandidaten auf­
nahm. Um Ihre Biographie zu 
erzählen, brauchte Irm^zwel Mi­
nuten. ihr schien es: was für ei­
ne Biographie konnte sie schon 
haben? Sie halte noch nichts 
vollbracht, dachte sie. Doch es 
stellte sich heraus, daß sie so 
manches erreicht hatte. Davon 
sprachen die Kommunisten — 
der Verwalter des Tlerzuchtko.n- 
plexes Heinrich Kuppel, der Bri­
gadier Peter Oberst. Man nannte 
sie fleißig, prinzipienfest und 
talentiert.

Sie erUinerte sich auch an ei­
ne andere Versammlung, als man 
sie, eine Slebenklässerln. In den 
Komsomol aufnahm. Genau so 
wie heute stand sie vor den Ka­
meraden. Doch damals fühlten 
sie sich alle noch nicht sehr er­
wachsen. immerhin nur vierzehn 
Jahre ult... Und noch an einen 
Vorfall erinnerte sie sich. Man 
hatte ihr eine Gehilfin gegeben, 
eine ganz Junge. Irma sollte sie 
Im Beruf ausbllden. Das erwies 
sich nicht schwer. Viel schwerer 
war es Ihr andere Eigenschaften 
anzuerziehen: Fleiß. Gewissen, 
haftlgkeit. das Verantwortungs­
gefühl. Einmal konnte Irma die 
Partnerin nicht kontrollieren — 
sie eilte zu einer Komsomolver­
sammlung. Als sie fast zu Ende 
war. trat der Schlosser (ein 

denen Formen der politischen 
Schulung und der technischen 
Ausbildung In der Produktion 
erfaßt, hier wirken über 1 000 
Propagandisten, Polltlnformato­
ren. Agitatoren, Lektoren. Das 
Studium der Programmdoku­
mente der Partei- und Komso­
molaufklärung wird mit der 
Aneignung von ökonomischem 
Wissen und Studium der Bestlei­
stungen in der Produktion verei­
nigt. Die Tätigkeit der Schulen 
und Seminare für ökonomisches 
Wissen, der Schulen für fortge­
schrittene Erfahrungen, die theo­
retischen. Produktlons- und Wirt­
schaftskonferenzen, die themati­
schen Abende, mündlichen Jour­
nale und andere Propagandamaß­
nahmen tragen Sorge, die Pro­
duktion zu vervollkommnen, eb 
nen neuen Menschen zu erziehen.

In dieser wichtigen Sache lei­
sten die Kommunisten, die Leiter 
von Betrieben und Wirtschaften 
und Aktivisten eine große Ar­
beit. Darunter sind W. Ulrich. 
Direktor der Baumwollreini­
gungsfabrik In Pachtaaral; G. P. 
Balrltt. stellvertretender Leiter 
des Trusts „Tschimkentprom- 
strol"; I F. Bullnger. Cheföko­
nom des Sowchos und Sekretär 
der Komsomolorganisation der 
Spezialisierten WlrtschaftsvereL 
nigung „Kirow" Im Kirow-Ray­
on. und viele andere. Sie halten 
oft Vorlesungen und Lektionen 
in Ihren Kollektiven und betei­
ligen sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben des Gebiets.

। Die Kommunisten des Gebiets 
bringen mit den Mitteln der poli­
tischen Agitation allen Werktä­
tigen das Wort der Partei nahe, 
helfen Ihnen, ihren Platz unter 
den Erbauern der kommunlstL 
schen Gesellschaft zu linden.

Der Hauptinhalt der ideologi­
schen und Erziehungsarbeit auf 
der gegenwärtigen Etappe Ist in 
den Dokumenten des XXV. Par­
teitags der KPdSU bestimmt. 
Das Ist ein komplexes Herange­
hen an dieses Problem mit Be­
rücksichtigung der Besonderhei­
ten verschiedener Gruppen der 
Werktätigen. Die Ideologischen 
Kämpfer der Partei helfen den 
Massen, sich die Ideen des Par­
teitags zu eigen zu machen, und

Grund wasser
Der Trust „Kasgolstepwod- 

strol" hat In der Hungersteppe 
die 150. Bohrung senkrechter 
Dränage In Betr.co gegeben. Zum 
Ende des Planjahrfünfts wird 
sich deren Zahl verdoppeln. Es 
sollen noch etwa 400 Bohrungen 
auf dem Ksylkumcr Nculandmas- 
slv In Nutzung gegeben werden, 
wo man Reis und Baumwolle an­
bauen wird.

Ausgiebige Begießung hydro­
philer Kulturen fördert eine ra­
sche Hebung des Grundwasser­
spiegels. Das führt zur Versal­
zung und Versumpfung des Bo­
dens. zur Einbuße seiner Frucht­
barkeit. zu deren Wiederherstel­
lung große Mittel ausgegeben 
werden. Um das Grundwasser 
In den Zonen des Bewässerungs­
ackerbaus zu „bekämpfen", wird 
ein dichtes Netz von Kanälen mit 
offener Dränage angelegt, aber

Praktikant aus der Berufsschule) 
ins Zimmer und zeigte allen ei­
nen nicht gewaschenen Apparat. 
Vor Scnam für Ihre Gehilfin wä­
re Irma am liebsten in den Erd­
boden versunken. Sofort nach der 
Versammlung wusch sie selbst 
die gesamte Apparatur. Die Ge­
hilfin aber verließ das Kollektiv. 
Das Handwerk hatte Irma ihr 
beigebracht, nicht aber die dazu 
gehörenden hohen moralischen 
isigenschaften. Schon oft dachte 
Irma darüber nach: warum? 
Fehlte ihr das Können? Die See­
lenkraft? Oder war das jugend­
liche Alter schuld daran? Jeden­
falls war es für sie eine nicht 
minder komplizierte Lehre, als 
iür Ihre ehemalige Partnerin.

Diese Mädchen, die noch kei­
ne zwanzig Jahre alt sind, erin­
nerten mich an jene Bäumchen, 
schlanke Pappeln und Bir­
ken — Junges Gehölz, das sich 
neben bereits mächtigen Bäu­
men erhebt.

Eine der Besonderheiten 
von Pawlowka ist. daß die 
Junge Generation hier zahl- 
relcn ist. Die Komsomolorganisa­
tion zählt 200 Komsomolzen. Die 
Mittelschule ist die größte unter 
den Dorfschulen des Gebiets. 
Hier lernen mehr als 1 200 Jun­
gen und Mädchen.

„Die Jugend schätzt die Hel­
dentat ihrer Väter... Euch kommt 
es zu, das von euren Vätern Er­
rungene zu schützen, die gran­
diosen Pläne des kommunisti­
schen Aufbau s zu verwirklichen. 
Das ist eine ehrenvolle, verant­
wortliche und begeisternde Auf­
gabe. Und glaubt mir — auch 
lür euch, die Jugend der siebzi­
ger Jahre, wird die Zelt kom­
men. da eure Kinder und Enkel 
euch um eure Werke und Taten 
beneiden." L. I. Breshnew. „Auf 
Leninschem Kurs". (Bd. 3. 
S. 30).

Diese Worte beziehen sich auch 
auf die Komsomolzen von Paw­
lowka,

Eugen WARKENTON, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zcllnograd

UNSER BILD: (v. 1.) Lydia 
Adler und Irma Friedrich

nrtre Alexander. Felde 

erziehen den Werktätigen eine 
bewußte staatliche Einstellung 
zur Erfüllung der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts, zur Lö. 
sung des ganzen Komplexes der 
vom Parteitag gestellten ökono­
mischen und sozialen Aufgaben 
an.

Das Gebletspartelkomltee. die 
Stadt- und Rayonpartelkomltces 
steigern auf Jede Welse die Ef­
fektivität der Ideologischen Tä­
tigkeit der Polltlnformatoren und 
Agitatoren und wählen die 
wirksamsten Formen.

In der Agllatlonsarbelt stützen 
wir uns hauptsächlich auf drei 
Gruppen: Lektoren, Polltlnfor- 
matoren und Agltkollektlve. Im 
Gebiet wirken 412 Lektoren, 
8 575 Polltlnformatoren. 18 473 
Agitatoren. Sie lösen eine ge­
meinsame Aufgabe, streben 
ein und dasselbe Ziel an. 
obwohl Jede dieser Grup­
pe einen bestimmten Platz In 
der Ideologischen Erziehungsar­
beit clnnlmmt.

Danin, daß dem Gebiet Tschlm­
kent. der Stadt Kentau, dem 
Rayon Keles und sechs Kollekti­
ven der Industrie, der Kolchose, 
Sowchose und Organisationen 
nach den Ergebnissen des sozia­
listischen ' Unionswettbewerbs 
für 1976 Rote Wanderfahnen des 
ZK der KPdSU, des Minlster- 
rals der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewe.kschaften und 
des ZK des Komsomol zuerkannt 
wurden, liegt ein guter Anteil 
der selbstlosen Arbeit der Kämp­
fer der Ideologischen Front

Das Niveau der Ideologischen 
Arbeit in Jeder Organisation 
hängt letzten Endes von der qua­
lifizierten Leitung dieses wichti­
gen Abschnitts durch die Partel­
komitees ab.

Die Partelkomitees bereiten 
dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober eine ehrenvolle Würdi­
gung und organisieren ihre Ar­
beit so. daß die Parteimitglieder 
die Kunst der kommunistischen 
Erziehung der Massen meistern 
und diese auf dem Niveau der 
gegenwärtigen Forderungen ge­
stalten. Das Ist die unerläßliche 
Voraussetzung für eine möglichst 
wirksame ideologische Erzie­
hungsarbeit.

A. S. POPOW, 
Sek etär des Tschlmkenter 
Gebletskomitecs der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans

zum Begießen
auch dieses Ist wenig effektiv. 
Daher schlugen die Spezialisten 
vor, die offene waagerechte 
Dränage durch eine geschlosse­
ne senkrechte abzulösen. Die 
Neuerung erwies sich als vor­
teilhaft. Die senkrechten Bohrun­
gen funktionieren Jm Selbststeu- 
erbetrleb, was ermöglicht, wäh­
rend der ganzen Gießperiode den 
für den Wasserverbrauch wirt­
schaftlichsten Grundwasserstand 
aufrechtzuerhalten.

Außerdem ist es möglich ge­
worden, im Herbst und im Wal­
ter das Ackerland von Salzen 
relnzuwaschen und se.ne Ert.ags- 
fählgkclt zu erhalten. Viele Tau­
sende Hektar fruchtbarer, für 
Kanäle der offenen Dränage eln- 
geräuinter Flächen werden für 
uie Fruchtfolgen zurückgewon­
nen. (KasTAG)

Das Werk für Gasapparatur In 
Zellnograd ist im Wettbewerb 
unter den Betrieben de.- Stadt 
lührend. Der gute Start Im er­
sten Planjahr hat eine Grundla­
ge gesichert zum 60. Jubiläum 
ues Großen Oktober zwei Jah­
respläne zu schaffen. Jedes Kol- 
leklivmitglled Ist bestrebt so 
gut wie möglich zu arbeiten.

Zu den Besten zählt im We.k 
die Schlosserbrigade unter Lei­
tung des Kommunisten Arvid 
Peel (Auf dem Bild). Diesem 
Kollektiv werden die komplizier­
testen Aufgaben anvertraut. Das 
Kollektiv zeichnet sich durch 
hohe Arbeitsdisziplin und einen 
schöpferischen Geist aus. der hier 
herrscht. Da gibt selbst der Bri­
gadier den Ton an. Seine Ver- 
bcsserungsvorschläge haben dem 
Werk schon mehrere tausend Ru­
bel olngespart.

Foto: J. Schmauz

Schrittmacher der Produktion

Mit hohen 
AmorüeriHigen

„Hier sollst du arbeiten", 
sagte man Sascha Scheck und 
führte ihn an eine Drehbank. 
Sein Lehrer in der Reparatur. 
Werkstatt wurde damals. 1954, 
Nikolai Krlwkow. ein guter 
Dreher der Kraftwagcnzentra. 
le Im Frust „Kustanalselstrol" 
Nr. 13. Er stellte an den Lehr­
ling hohe Anforderungen. Der 
Junge meisterte den Beruf in 
zweieinhalb Monaten, während 
der Lehrgang auf sechs Monate 
berechnet war. Heute arbeitet der 
Dreher Alexander Scheck nach 
der 6. Lohnstufe.

...Der Fahrer Nikolai Pusch­

kin kam erst sehr spät abends 
zurück. Vor der Stadt war die 
hintere Nabe eines Wagenrads 
zerbrochen, und man mußte den 
Wagen In den Kraftverkehrsbo- 
trieb abschlcppen.

„Da muß Scheck aushclfen". 
sagten die Kameraden, und der 
Di eher fertigte sofort die notwen­
digen Muttern. Eine Stunde spä­
ter war der Wagen wieder ein. 
satzbereit.

Es war an Alexander Schecks 
Ruhetag, als ein Bagger plötz­
lich reperaturbedürftig wurde. 
Die Wagen, die In die Sandgru­
be gekommen waren, mußten ste- 
henblolben. Der Baggerführer 
brachte das geplatzte Rad. das 
die Raupe des Baggers anspannt, 
in die Werkstatt,. Alexander 
Scheck wurde gerufen, und bald 
konnten die sandbeladenen Wa­
gen einer nach dem anderen ab- 
lahren.

Diese Beispiele aus dem A1L 
tag der Werkstatt sind natürlich 
keine Sonderfälle. Alexander 
Scheck macht seine Sache gut 
und ist immer bereit zu helfen. 
Sein Tagessoll erfüllt er zu 120 
— 125 Prozent Er kann auch 
den Fräser ersetzen.

Im vorigen Jahr wurde der 
Dreher Scheck als bester 
Rationalisator des Trusts aner­
kannt. Sein Porträt kann 
man auf der Ehrentafel un­
ter dem Titel „Menschen mit 
Forschergeist" sehen. Daneben 
hängt auch das Bildnis Friedrich 
Krämers. Er ist sein Gehilfe bei 
der Einführung der Verbesse­
rungsvorschläge.

Alexander Scheck hat mehre­
re vortreffliche Dreher ausgebil­
det Er erhält oft Briefe von 
Wassili Schendrik. der gegen­
wärtig In der Sowjetarmee dient 
Valerl Gallulln kam nach dem 
Armeedienst in den Betrieb zu­
rück. jetzt arbeitet er neben sei­
nem Lehrmeister. Gegenwärtig 
gibt cs im Kraftverkenrsbetrleb 
wie vor Jahren wieder einen an­
gehenden Dreher namens Sascha 
Scheck. Das Ist sein Sohn, der 
bei seinem Vater in die Lehre 
Seht. Letzterer glaubt, daß der 
unge ein guter Facharbeiter 

werden kann.
Für langjährige gewissenhafte 

Arbeit und aktive Teilnahme am 
öffentlichen Leben des Kollektivs 
Ist der Aktivist der kommunlstl. 
sehen Arbeit Alexander Antono­
witsch Scheck mit dem Orden 
„Ehrenzeichen“ und mehreren 
Medaillen ausgezeichnet worden.

Alexander N EDUJEW.
stellvertretender Parteise­
kretär des Kraftverkchrsbc- 
trlebs

Gebiet Kustanal
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Neue Übersetzungen

Die erste Bekanntschaft machten wir mit Boris 
PTSCHELINZEW, als er als Mitarbeiter des „Neu­
en Lebens" Gedichte von L. Kedrin, M. Borissowa, 
B. Sluzki u. a. ins Deutsche übersetzte. Später 
versuchte er sich erfolgreich in Übertragungen aus 
dem Deutschen ins Russische. Seine Übertragun­
gen findet man in solch bekannten Sammelbändcn 
wie „Poesie der DDR" (Verlag Molodaja Gwar- 
dija), „Unsterblichkeit" und „Schriftsteller gegen 
den Faschismus" (Verlag Progreß) und anderen 
Ausgaben. Zur Zeit arbeitet er an einer Sammlung 
sowjetdeutscher Poesie, die im nächsten • • • 
russischer Sprache im Verlag Slialyn , 
Ata, erscheinen wird.

Boris Ptschelinzew schreibt auch selbst 
tc. Seine Verse, modern der Form nach, sprechen 
den Leser an mit ihrem verborgenen Kummer, 
mit Freimut und Herzensgute.

Wir bringen hier einige seiner 
Lia FRANK verdeutscht.

Von allem Anbeginn 
bestand »e — 

diese Schwingung, 
vor allen Testamenten

Henri BARBUSSE

Der letzte

* * *
Die Wahrheit ist allesnl

denn sie genügt s:ch selbst 
in ihrer strengen Zucht.
S-e jagt de Schwitzer fort. 
Sie überhört der Schmeichler

Jahr in 
Alma-

Gedich-

Gedichte, von

dl« Poes«- Brief

nlchtl Kannst du dich noch an meinen ersten 
Blick erinnern? Versuche es. und auch du 
wirst dich davon überzeugen, daß alles In der 
Welt vergeht...

Unlängst habe ich gelächelt. Warum? Es 
galt niemandem. Es war einfach, ein Sonnen­
strahl. der Ober die Allee huschte. Er ließ 
mich lächeln. Unmöglich! Ich wollte mir 
selbst nicht glauben, und doch, Ich hatte ge­
lächelt! Ich hoffe, Ich wünsche, daß du Immer 
öfter — ohne irgendeinen besonderen Grund 
— vielleicht nur. well das Wetter so schön, 
oder wenn du an ein besseres Morgen denkst 
— den Kopf hebst und lächelst!

zu erfinden 
den Rhythmus unsrer Seelen,

H Ew gierten klingt —

hohles Lobgehudol, 
und späht nach Zeilen aus, 
die Ihr allein vertraut.

ist lAngsl schon keine Breul. 
Und doch wie herrlich jung!

vor ihrem Antlitz nlederknien, 
so möchte ich es auch. 
Gewähr mir diese Gnadel — 
daß nie dlo Unwahrheit, 
und sei s<e noch so klein, 
als Wahrheit mir erscheint

Die Wahrheit ist allein.

17. Dezember 1899

25. September 1893

Mon petlt Loutel

Betrachtung Schlaf ensieit.

Heute — 
zum zehnten Mal, 
wie es mir schien, 
begegnet« mir 
die Nachbarin

das Gesicht.
Ich auch.
Sympathisch sind wir 
einander nicht.

in die Dunkelheit 
und lächeln beide 
im Schlaf.
ich

einander zugewendl.
Zwischen uns — die Wand.

Rassul GAMSATOW

Es Ist vollbracht. Wir werden uns nicht 
mehr sehen... Sei davon ebenso überzeugt wie 
auch Ich... Du warst bereit, alles zu tun. 
damit wir beieinander blieben. Doch die Tren­
nung war notwendig. Du mußt endlich dein 
Leben einrichten.

Ich bereute nicht, daß Ich mich diesem 
Entschluß nicht widersetzte, nicht wider­
sprach. weder dir. noch mir, noch uns, weder 
gestern, als du schluchzend das Gesicht In den 
Kissen bargst, noch dann, als du zweimal 
dein glühendes Antlitz zu mir erhobst. und 
endlich dann, als Ich am Abend in der Däm­
merung deine Tränen schon nicht mehr se­
hen konnte und nur fühlte, wie sie auf meine 
Hände fielen...

Jetzt leiden wir unerträglich. Es Ist wie 
ein schrecklicher Alptraum, der auf uns 
lastet. Im Laufe einiger Tage werden wir 
kaum daran glauben können, und noch viele 
Monate lang wird es schmerzen... Dann aber 
wird die Genesung kommen. Und nun begin­
ne Ich dir zu schreiben — wir haben Ja be­
schlossen, daß Ich ab und zu erscheinen wer­
de. Wir haben das fest beschlossen...

Es wird zwar eine einseitige Verbindung 
sein — von mir zu dir — denn du wirst mei­
ne Anschrift nie kennen, aber diese Verbin­
dung wird das einzige sein, was unsere Tren­
nung nicht zu einem vollständigen Bruch wer­
den läßt.

Ich umarme dich zum letzten Mal so 
sanft, so zart und aus solch unendlicher 
Feme!...

Wieder bin Ich bei dir, mon petlt Lou'-
Nicht wahr. Ich gleiche einem Traum. Ich 

komme wann es mir beliebt, aber Immer zur 
rechten Stunde — wenn es leer Ist und dun­
kel ringsum... Ich wandle ganz greifbar nah 
an dir vorüber und doch kannst du mich nicht 
fassen.

Die Wehmut hat mich verlassen. Der Mut 
Ist zurOckgckehrt. Mit Jedem neuen Morgen, 
mit Jeder neuen Jahreszeit scheint mir die 
Sonne Immer freundlicher.

Ich habe einmal getanzt. Ich lache schon 
oft. Zuerst konnte Ich die Tage zählen, an 
denen Ich lachte, dann war es schon unmög­
lich.

Gestern ergötzte Ich mich an einer Feier. 
In den Strahlen der untergehenden Sonne 
war die Menschenmenge herrlich wie ein 
blühender Gärten. Ich fühlte mich glücklich, 
daß ich dabei war. unter diesen fröhlichen, 
zufriedenen Menschen.

Ich schreibe, um dir zu sagen, daß ein neu­
es. besonderes Gefühl In meiner Brust er­
wacht Ist für dich — die Zärtlichkeit Wir 
haben einst gesprochen darüber, obwohl wir 
noch gar nicht ahnten, was das Ist. Wollen 
wir daran glauben aus tiefstem Herzen!,..

6. lull 1904

25. September 1894

Oie Abendschatten durch die Fenster dringen 
und hollen alles ein In blauen Samt. 
Mein Töchterchen beginnt ganz leis zu singen 
ein Liedchen, das noch aus dem Kriege stammt. 
Dann hör' ich cs aut einmal laut mich fragen: 
..Wie kommt cs. Pa. ich kann das nicht verstehn, 
daß Jungs sich raufen und erneut vertragen, 
Erwachsne aber auf dem Streit bestehnll"

Wenn «In Menn du bist, der Berg« Sproß 
rirfs der Erde zu und sags den Lüften, 
daß ein Männerherz — ein feurig Roß 
galoppierend über Felsenklüftcn.
. Mutter, sag mir. was ich nicht gewußt.

ob es wahr Ist, mich kein Traum umgaukcl 
daß In jeder warmen Frauenbrust 
eine Wiege steht und sanft sich schaukelt!"

Deutsch von R. Jecquemien

Wieder rede ich mit dir — Ich habe es dir Ja 
versprochen...

Schon ein ganzes Jahr ist dahin, seit w'- 
— nicht mehr „wir" sind... Ich weiß. Ich 
weiß sehr genau, daß du mich nicht verges­
sen hast. Wir sind noch viel zu sehr zusam­
men. als daß Ich aufgehört hätte. deinen 
Schmerz zu fühlen wie meinen eigenen, wenn 
ich daran denke, was war... Aber die zwölf 
Monate, die nun vorbei sind, haben doch 
Hand angelegt. Sie haben die Vergangenheit 
In Wehmut verschleiert... Ja. schon ein 
Schleier!... Schon verschwimmen kleine 
Ereignisse im Gedächtnis. Einzelheiten ge­
hen verloren. Man bemerkt das. nicht wahr? 
Wenn etwas zufällig In Erinnerung kommt...

Ich versuche dein Gesicht, den Ausdruck 
heraufzubeschwören wie er war. als Ich dich 
zum erstenmal sah. Und — es gelingt mir

Die Jahre eilen dahin... Elf Jahrei Ich war 
verreist, kehrte zurück, und fahre bald wie­
der fort.

Wahrscheinlich hast du schon ein Helm — 
Ich zweifle nicht, mein erwachsener Louis — 
eine Familie, der dein I^ben teuer Ist... Und 
du selbst... Wie siehst du aus? Ich stelle mir 
dein Gesicht vor — es Ist voller geworden. 
Die Schultern breiter... Vielleicht liegt mich 
schon ein silberner Hauch auf deinen Schlä­
fen...

Aber Sicher hast du deine Besonderheit o ■ 
halten — bevor du lächelst, erhellt sich dein 
Gesicht Innerlich, wie auch damals!

Und ich... Nein, Ich will dir nicht besch-c' 
ben, wie Ich Jetzt aussehe. Frauen altem 
früher als Männer. Könnten wir letzt neben 
einander stehen, man würde mich für deine 
Mutter halten, dem Äußeren nach und auch 
dem. was dir In meinen Augen leuchtet.

Siehst du. wie richtig wir handelten, als 
wir uns trennten, denn Ruhe ist über uns Be­
kommen und Jetzt... hast du kaum meine 
Handschrift erkannt auf dem Briefumschlag

25. September 1893

Mein Louis!
Zwanzig Jahre sind verflossen. seit wir

uns trennten... Oh. mein Louis, zwanzig Jah­
re sind verflossen seit meinem Tod.

Wenn du Jetzt am Leben bist und diesen 
Brief liest, den dir dieselben ergebenen und 
treuen Hände übermitteln werden, die dir 
Im Laufe all dieser Jahre meine Briefe 
schickten — so htrtt du mich schon fast ver­
gessen und wirst es mir vergeben, daß Ich 
aus dem Leben ging am nächsten Tag nach 
unserer Trennung. Ich konnte und wußte 
nicht zu leben ohne dich...

Das war gestern, gestern haben wir uns 
getrennt... Sieh dir noch einmal das Datum 
an. am Anfang des Briefes. du hattest es 
nicht beachtet!

Das war gestern, du weintest In unserem 
Zimmer, den Kopf in die Kissen gepreßt, mein 
großes Kind, ermattet vor Schmerz... Das 
war gestern an dem halbgeöffneten Fenster 
In den Hof. und deine Tränen fielen auf 
meine Hände... Das war gestern, du schluch­
ztest — Ich schwieg aus letzten Kräften...

Und heute schreibe Ich dir, an unserem 
Tisch, und rings alle, alle unsere Sächleln. wo 
alles uns so uns Herz gewachsen war. Vier 
Briefe schreibe Ich, Jene Briefe. die du In 
großen Abständen bekamst. Und ich endige 
diesen — den letzten...

Am Abend werde ich die letzten Weisun­
gen geben, damit dich diese Briefe am 
richtigen Datum erreichen, und dann werde 
ich es so einrichten, daß man mich nie fin­
det, Ich werde aus dem Lehen verschwinden. 
Ich will dir nicht sagen — wie. Drückende 
Einzelheiten könnten dich betrüben. dir 
neues Leid zufügen, selbst nach diesen lan­
gen Jahren.

Ich habe das Wichtigste erreicht. Es Ist mir 
gelungen, einen harten, schmerzhaften Bruch 
zu vermelden, mich zart und schonend von 
dir zu trennen. Ich wollte mich In diesen 
Briefen überleben, nur, um alles selbst zu 
Ende zu führen... Es knm nicht zum Bruch. 
Du mit deiner zarten Seele hättest Ihn viel­
leicht nicht ertragen können. Und Ich kehrte 
deshalb zurück. Ich schonte dein Herz und 
kehrte oft genug zurück, und dabei auch sel­
ten genug, um allmählich In deiner Seele zu 
erlöschen. Und Jetzt, da Ich dir die Wahr­
heit sage, habe Ich genügend Zelt gewonnen, 
damit du es nicht so schmerzhaft fühlst, was 
für dich mein Tod bedeutet

Oh, mon petlt Louis! Es Ist wie eine 
schreckliche Offenbarung In diesem unserem 
letzten Gespräch heute, da wir so leise und 
aus solcher Ferne sprechen und einander hö­
ren: du mich, die schon längst nicht mehr Ist 
und Ich — dich, der nicht wußte, was Ich all 
diese Jahre war... Und wie unsagbar anders 
klingt das Wort ..Jetzt", von meinen Lippen 
geflüstert, während leb diese Zellen schriebe, 
und auf deinen, der du Jetzt meinen Brief 
liest und es aussprichst!

Und eben jetzt, nach so vielen Jahren, aus 
der Ewigkeit — und möge es unfaßbar er­
scheinen — umarme Ich dich noch einmal vo- 
ganzem Herzen!... Ich schließe nun. denn Ich 
wage es nicht (Ich fürchte traurig zu werden, 
dir also Schmerz zu bereiten), dir zu erzählen 
von meiner Liebe, so unendlich groß, so ver­
zehrend und unbändig, wie man es nur er­
träumen konnte, und von meiner Zärtlichkeit, 
die noch größer ist als diese Liebe...

Deutsch von Ralf PFEFFER

NUN HABEN WIR „Die 
letzten Winterferien" zu 

Ende gelesen und ein Gefühl In­
nerer Befriedigung erfaßt unser 
Gemüt. Die Erzählung hat uns 
in Spannung gehalten, nicht viel­
leicht wegen halsbrecherischer 
Ereignisse, sensationeller Vor­
fälle oder gar abenteuerlicher 
Tricks. Sie fesselte unsere Auf­
merksamkeit durch die realisti­
sche. lebensprühende, alltäglich- 
romantische Darstellung unserer 
heutigen — ich betone heutigen 
— Jugend. Und daß die Erzäh 
iung eben von der Jugend han­
delt. also auch vor allem an die 
Jugend gerichtet ist. erachten 
wir als Ihren großen Vorzug, „Die 
deutschen Jugendlichen lesen 
keine deutschen Zeitungen" — 
hörte Ich sagen. Und wir die 
Schreibenden. bieten ihnen, 
von diesem „Postulat" ausge­
hend. keine Lektüre. Ich möchte 
die Gelegenheit nutzen und dem 
NL wie auch der „Freundschaft" 
den Vorwurf machen. daß sie 
keinen oder fast keinen Interes­
santen Lesestoff für unsere

Von der Jugend—für die Jugend
Jugend bringen. Man vergißt, 
daß an den deutschen Abteilun­
gen der pädagogischen Fach- 
und Hochschulen eine beträchtli­
che Anzahl Junger Menschen 
studieren, denen aber kein Lese­
stoff geboten wird. Themen über 
unglückliche Liebe. Famillen- 
zerwürfnlsse, über landwirtschaft­
liche Produktion — Hand aufs 
Herz! — sie können dem lieben 
lebenslustigen, zu Scherz und 
Humor aufgelegten Völkchen 
höchstens lange ausdruckslose 
Gesichter abgewinnen 
Lust an der deutschen 
verleiden.

Was spricht uns
Wackers Jüngster Erzählung an? 
Diese lebendigen, optimistischen 
Jungen Menschen, die Jugend, 
wie sic leibt und lebt In ihrem 
alltäglichen Tun und Treiben, 
mit Ihren treu- und offenherzigen

und die 
Lektüre

in Nelly

Beziehungen zueinander, Ihren 
manchmal noch naiven Geheim­
nissen und kleinen unschuldigen 
Intrigen. Sie haben sich In all 
ihrem Tun und Sinnen noch nicht 
ganz freigemacht von der Klein- 
klnderzelt und sind noch nicht 
ganz Erwachsene geworden, und 
das eben, von der --
einprägsam gebildet, 
so herzerwärmend zu.

Unsere unteilbare Sympathie 
gehört auch der Jungen Lehrer- 
praktlkantln. die selbst noch so 
Bng und anmutig Ist, aber ihre 

Isslon derart ernst nimmt, daß 
sie die sehr schwierige Aufgabe, 
einen Haufen übermütiger Schü­
ler (Szene In der Literaturstun­
de) sich hörig zu machen, glän­
zend bewältigt, und uns somit 
das Muster eines Lehrers demon­
striert. wie er unseren heutigen 
Forderungen, den Forderungen

Autorin so 
sagt uns

der Neugestaltung des Unter­
richtssystems entspricht.

Nicht Jedem Dichter gelingt es. 
aus einer großen Schar von han­
delnden Personen einige heraus­
zugreifen und sie mit möglichst 
knappen Mitteln dem Leser le­
bendig und unvergeßlich vor Au­
gen zu führen. Das zu erreichen 
verlangt gewisse Meisterschaft. 
Unaufdringlich, aber wirksam 
stellt die Autorin uns noch und 
nochmal den schönen Hünen Hu­
go. den praktischen. etwas 
schwerfälligen Paul, den heimlich 
verliebten, bescheidenen Jura, 
die einander so unähnlichen Hil­
da und Walja vor.

Es Ist der schriftstellerischen 
Meisterschaft der bewährten 
Dichterin zuzuschreiben, daß sie 
vermochte, das Geschehen so dar- 
zustellen. daß auch dem Leser 
noch Spielraum für seine Phan-

tasie bleibt. Nelly Wacker sagt nur 
das. was unbedingt notwendig Ist. 
und den Leser zum Verständnis 
des Ungesagten führt.

Ein weiterer gut gehandhabter 
Kunstgriff der Schriftstellerin 
ist. daß sie mit kargen Mitteln, 
mit wenig Worten oft vieles sa­
gen kann. Daß sie Im Vorüberge­
hen Heine. Puschkin. Cervantes, 
alte griechische Legenden ein 
flicht, prägt das Mlllleu, verleiht 
'hm die nötige Färbung — sind 
doch alle Helden Menschen — '• 
Bildung.

Und welcher Leser, dem 
Begriff der Schönheit der 
tur nicht fremd Ist. kommt ohne 
das Gefühl Innigster Erregung 
und des ästhetischen Genusses 
über den Zauber der wunderba­
ren winterlichen Naturbllder 
hinweg?

Eine gediegene ausdrucksrei-

mit

der 
Na­

ehe Sprache, mehrere frisch und 
einprägsam wirkende Redewen­
dungen und Wortverbindungen, 
das Fehlen blasser abgedrosche­
ner Phrasen — all das ergänzt 
den guten Eindruck von der Er­
zählung.

Etwas stutzig machte uns der 
wiederholte Hinweis: Heute Ist 
Sonnabend, morgen müssen wir 
zum Unterricht. Liegt hier nicht 
ein Fehler vor?

Der leicht fließende Strom der 
Rede und Mitteilung wurde — 
für meinen Geschmack — hie 
und da durch etwas schwerfällige 
erweiterte Attribute gehemmt. 
Es Ist dies eine nicht zu verach­
tende syntaktische Form. der 
deutschen Sprache sehr zu ei­
gen. Aber wollen wir Kunstdich­
ter sie nicht lieber den Publizi­
sten und Gelehrten überlassen?

Gern möchte Ich recht bald 
Leserstimmen aus der Mitte der 
studierenden Jugend zu diesem 
beachtenswerten Werk tn der 
„Freundschaft" lesen.

Dominik HOLLMANN

Elsa ULMER

Die Öhr schlägt drei...
P INS. ZWEI. DREI, vier, 

fünf, sechs, sieben, acht, 
neun, zehn...

Es Ist schon zehn Uhr... Wann 
kommt nur der Arzt?... Ver­
flucht nochmal! Wer hätte ge­
dacht. daß ein paar Furunkel 
an Genick einen Ins Bett Jagen 
können?! LJonJka hatte ihn ge­
warnt:

„Mensch! Du kriegst Lungen­
entzündung!"

„’n Dreck krieg Ich!" hat er 
Ihm geantwortet und dabei an 
Regina. an Jene Tage gedacht, 
als er fast gebetet halte zu Gott 
oder zu seinem und Ihrem Schick­
sal, er weiß selbst nicht zu wem. 
Er flehte das unsichtbare Etwas 
in Gedanken leidenschaftlich um 
Barmherzigkeit an. Seine trocke­
nen Lippen bewegten sich, als 
er an ihrem Bett stand, doch sic 
brachten ke’nen einzigen Laut 
hervor. Nichts hatte damals ge­
holfen!

Sein Freund LJonJka Bojarkin 
lud ihn am Freitag, als sie nach 
Schichtschluß die Halle verlie­
ßen. ein, de Imkerei seines Va­
ters zu besuchen, um dem Alten 
bei der Renovierung seiner Bu­
de zu helfen. Alexander willigte 
sofort e‘:n. denn er fühlte sich 
beim Gedanken an die zwei be­
vorstehenden mit nichts auszu- 
füllenden Ruhetage ziemlich 
kläglich. Mit dem Motorrad ging 
es zuerst nach Ljonjkas Heimat­
dorf. ganz In der Nähe der 
Stadt, um dann mit verschiede­
nen für den Alten notwendigen

Dingen, den Weg in die Berge 
fortzusetzen. Zweifelnd sah er 
die vor Ihnen emporragenden 
Bergeshöhen an: wird Ihr Motor­
rad es schaffen? Der Weg führte 
sie längs- einer schmalen 
Schlucht bis zu einem Felsen, 
der aus der Ferne einem still 
dasitzenden, trauernden, mächti­
gen Bären glich. Unmittelbar 
vor diesem Felsen tollte sich 
der Weg.

Sie fuhren nach rechts. Das 
Motorrad bockte und machte 
Sprünge wie ein störrisches 
Pferd, daß cs manchmal schien, 
als wolle cs Im nächsten Augen­
blick von dem steinigen Weg In 
das dichte Berberitze- und 
Heckenrosengestrüpp sausen. Und 
da tauchte plötzlich eine kleine 
Wiese mit etaem Häuschen und 
mehreren Bienenstöcken auf. 
E!n kleines Männleta trat aus der 
Hütte und begrüßte sie freund­
lich. Ljonjkas Augen, aber schon 
von verblichener blauer Farbe 
unter der hohen faltigen Stirn 
schauten gutmütig drein. LJonJ­
ka umarmte den Alten lächelnd.

„Mein Vater Anatoli Stepa­
nowitsch. Herr und Gebieter die­
ser Imkerei... . „ .

Mein Freund Alexander Ruh­
mann. das Genie unseres—"

LJonJka verstummte unter 
Alexanders wahrscheinlich gif­
tigem Blick und fügte verständ­
nisvoll und großmütig hinzu:

. Er Ist auch einverstanden, 
dein Untertan für einen Tag zu 
sein".

Halb elf ist es... Oh. wie der 
Kopf schmerzt.. Als Hege er un­
ter einer mächtigen Presse... 
Noch vorgestern hatte er wie 
ein rasender gearbeitet. LJonJka 
kam kaum nach. Er schaute Ihn 
nur manchmal aufmerksam an 
und schwieg. Als cs Mittag war. 
warf er sich erschöpft Ins Gras. 
Alexander nahm den leeren Ei­
mer und ging. schweißbedeckt 
wie er war, zum Bach. Die Sonne

brannte, als wolle sie die Kraft 
Ihrer Strahlen unter Probe stel­
len. die Grillen sangen !m Chor 
eine Hymne auf das Leben, die 
Luft war geschwängert vom 
Duft der Gräser und Blumen, die 
wie ein märchenhaft gewebter, 
welcher Teppich d'e Wiese be­
deckten. und irgendwo in der 
Ferne klang das bescheidene Lied 
eines Vogels. • Über dieser son­
netrunkenen blaugrüncn Welt 
schwebte süßer Honigduft. Die 
Bienen hatten vollauf zu tun. 
Alles atmete, lebte so freude­
voll, als wäre es für ewig ge­
schaffen. Nur sie. seine Regina, 
war nicht mehr da.

Er trank das eiskalte Quell- 
wasser bis ihm die Schläfen 
schmerzten. Dann schöpfte er 
mit dem alten großen Becher den

Eimer voll und stülpte Ihn um 
über dem Kopf und den schwelß- 
bedecktcn Schultern.

„Mensch! Du kriegst .ne 
Lungenentzündung!" hatte LJonJ- 
ka erschrocken gerufen.

„’n Dreck kcleg' Ich".
Er fühlte sich wie ein hun­

dertjähriger Greis, den die blü­
hende Jubelnde Umwelt betäub­
te! Ein Greis Im Körper eines 
Athleten! Diese Zweiteilung sei­
nes ..lchs" war unverständlich, 
sie schwächte Ihn, lockte quälen­
de Gedanken herbe!...

Nun hat er diese scheußlichen 
Furunkel Im Genick und... lebt. 
Auch morgen, übermorgen und 
eite ganze Ewigkeit muß er 
noch leben... Glomerulonephritis 
maligna! Es Ist keine armselige 
Lungenentzündung, geschweige 
denn Furunkel. Glomcrulonc 
phrltäs...

Eins... zwei... elf!
Glomerulonephritis maligna. 

Nierenkrebs. Ein Ungeheuer, 
das sie verschlungen hat. Er 
glaubt Immer noch nicht daran, 
obwohl schon drei Monate 
verstrichen sind. An die schlan­
ke, gesunde, eingebrannte. Im­
mer gut gestimmte Regina, die 
er geheiratet hat — an die glaubt 
er. Sie lebt. Sic lobt In Ihm. Sie 
muß loben. well er ohne sie 
nicht sein kann. Bel Ihnen 
hielt Ihr ruhiges, ausgeglichenes 
Wesen seiner grüblerischen 
schroffen Art die Waage. Ohne 
sie wird er langsam vertieren. 
Oh.» wieder Kopf schmerzt... 
Teufel, nochmal! Man weiß gar 
nicht, wie man sich legen soll... 
mit diesen. Eiterbeulen Im Ge­
nick! Er muß ruhig Hegen und 
versuchen. e Inzuschlafen. Die 
Erinnerungen sind eine Falle, 
sie machen ihn noch wahnsinnig. 
Besonders beute, da es bei Ihm 
Im Kopf wie in einem leeren ei-

sernen Faß dröhnt. Wenn man 
mutterseelenallein Ist. wenn man 
weiß, daß man 1m eigenen Le­
ben nichts mehr an den richti­
gen Platz rücken kann. Zusam­
men mit ihr hätte er alles ver­
mocht. das weiß er 
genau. Allein Ist er 
Halm 1m Wind, trotz 
renstärkc. die sie so

Jetzt ganz
seiner Bä- 
bewunder-

..PIng-PoBg..."

..Herein!"
Seine Stimme Ist heiser, und 

ihm scheint, daß sie In Jeder 
Gehirnzelle als Echo wlodcrhallt. 
Er drückt vor Schmerz die Hän­
de an die Ohren, so daß er nur 
die letzten Worte der Ärztin 
vernimmt, die steh Im weißen 
Kittel über ihn beugt

.....also Sie?"
Er schließt und öffnet die 

Augen, weil er Angst vor sei­
ner Stimme hat. die wieder die­
sen fürchterlichen Schmerz her­
vorrufen konnte. Langsam, steif 
erhobt er sich. Die Ärztin 
schweigt und folgt nur aufmerk­
sam jeder seiner Bewegung. Er 
zeigt mH dem Finger auf sein 
Ocnkk.

„FumnkeL“
finstern Sie

denn?"
„Der Kopf schmerzt fürchter­

lich".
..Woher wissen Sie, daß es 

Furunkel sind?"
Hatte sic schon einmal.„ im 

frühen .lugendalter."
Die Augen der Ärztin blitzen 

schelmisch auf.
..Nanu! Ein .«Her weiser

Mann... Haben Sie auch Fieber?"
„Keine Ahnung".
Ihre kühlen Hände tasten vor­

sichtig sein ofenglühendes Ge­
nick ab. Zufrieden stellt sie fest:

„Ja. Sie haben recht, es sind 
awel gut geratene Furunkel."

Sie holt ein weißes Blättchen 
aus ihrer Tasche, sotzt sich an 
den Tisch und schreibt Das Re­
zept Wer soll aber das Zeug 
aus der Apotheke holen? Und als 
hätte die ztrztln seine Gedanken , 
erraten, fragt sic lustlgspöttiscb:

„Na und? Wer bringt Ihnen, 
die Salbe und Binde?"

„Tante Maria wird's ma­
chen...."

Die Ärztin greift nach ihrer 
Tasche und sucht noch etwas 
ziemlich lange. Naja, die Frauen 
haben nie Ordnung in ihren Ta­
schen, well sie sic immer In s 
Hast zur Hand kriegen.

—Mia. da sind sic... Ich habe 1 
da Pillen gegen Kopfschmerzen. | 
Trinken Sie mal eine, dann wird | 
es Ihnen bestimmt leichter."

Sie geht raschen Schrittes in | 
die Küche und holt Wasser. Ihre 
schönen dunklen Augen sind müt­
terlich streng, als sic Ihm das 
Olas hinrclcnt Die schlanke Ge­
stalt strahlt Ruhe und Gelassen- 
heJt aus. ..Wie meine Regina". - 
denkt er erstaunt und gleichzeitig 
gereist vor Eifersucht, well cs 
eine IHR ähnliche nicht geben 
darf, well diese Frau lebt, sich 
In diesem Zimmer bewegt, in 
dem Jeder Gegenstand an eine 
andere erinnert. Diese Frau da. 
in dem blendend weißen Kittel, 
gehört zu denen, die Ihr nicht ! 
halfen, die sic nicht retten konn­
ten. Die Ärztin lächelt beruhi­
gend:

„Sie müssen 1m Bett bleiben. 
Morgen wird die Krankenschwe­
ster zu Ihnen kommen. Wenn nö­
tig. konsultieren wir den Chirur­
gen. Wenn nicht, dann kommen 
Sic übermorgen selbst tadle Po­
liklinik. Vorläufig aber im Bett 
bleiben!"

(Fortsetzung folgt)
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Der Held der 
siebziger Jahre: 
Wie ist er?

Der Karagandaer Bildhauer Juri HUMMEL war Delegierter des jüngsten 
Kongresses der Künitler Kasachstans. Wir baten ihn, unseren Losern sei­
ne Eindrücke von der Arbeit des Kongresses, seine Pläne für die Zukunft 
mitzufeilen.

Schulter an Schulter arbeiten 
Im Künstlerverband Kasachstans 
Vertreter verschiedener Kunst­
gattungen: Maler. MonumentaL 
künstler, Bildhauer. Graphiker, 
Meister der angewandten Kunsl, 
der .Teppichwirkerei, der Holz- 
und Bclnschnltzerel, der Kera­
mik, Juweliere. In den letzten 
Jahren wurde eine Reihe Interes­
santer Werke geschaffen, die die 
Errungenschafjen Kasachstans auf 
dem Gebiet der bildenden Künste 
demonstrieren. Der Künstlerver­
band der Republik erhielt ein 
großartiges Geschenk — das 
Haus des Künstlers mit 70 Werk­
stätten und einem Ausstellungs­
saal. 1976 wurde das Kasachl. 
sehe Staatsmuseum der Künste 
eröffnet mit geräumigen Sälen, 
wo die besten Arbeiten der 
Künstler Kasachstans und auch 
Exponate aus anderen Republiken 
auf bewahrt werden. Heute gibt 
es hier bereits eine bedeutende 
Kollektion von Kunstwerken.

Der Kongreß hob besonders 
die Aufgaben der Gestaltung 
und der allseitigen Entwicklung 
des neuen Menschen, des Er­
bauers des Kommunismus her­
vor. betonte das komplexe Her­
angehen an die Ideologisch-poli­
tische. Arbeite-, sittliche und 
ästhetische Erziehung der So­
wjetmenschen. Das bedeutet vor 
allem die Schaffung neuer be­
deutender Werke mit tiefem 
Ideengehalt und hohem künstleri­
schem Wert, von Werken der 
Monumentalkunst, die an Tausen­
de Beschauer auf den Straßen 
und Plätzen der Städte gerichtet 
sind, bis zu bescheidenen, für den 
Alltag bestimmten Gegenstän­
den. Der Mensch der siebziger 
Jahre—wie ist er? Wodurch un­
terscheidet er sich von den Helden 
der 50er und 60er Jahre? Das Ist 
die Aufgabe, an deren Lösung 
die Künstler arbeiten werden.

In den Reden der Delegierten 
des Kongresses wurde das Au­
genmerk besonders auf ein tiefe­
res Eindringen ins Leben des 
Volkes gerichtet, auf die enge 
Verbindung zwischen Kunst und 
Arbeit.

Als Beispiel wurden die Er­
fahrungen des Kollektivs der Ka- 
ragandacr Künstler genannt, die 
mit den Werktätigen der Gru­
ben, Betriebe, mit den Metallur­
gen und Ackerbauern enge Ver­
bindungen unterhalten. Davon 
sprach der Verdiente Kunstschaf­
fende dpr Kasachischen SSR, 
Vorsitzender des Vorstandes der 
Karagandaer Organisation des 
Künstlerverbandes der Kasachi­
schen SSR Viktor Krylow. Vor 
vier Jahren stiegen elf schöpferi­
sche Gruppen in die Gruben des 
Karagandaer Kohlebeckens, wo 
sie sich tief und ausführlich mit 
der Arbeit der Kumpel bekannt 
machten. Solche Kontakte wa­
ren nicht einseitig. Die Men. 
sehen der Arbeit erkannten ähre 
Tellhaftlgkelt am künstlerischen 
Schaffen. Vor ihren Augen erhob 
sich Ihr Arbeltsalltag zu einer 
künstlerischen Erscheinung. Die­
se Arbeit fand Ihren Nieder­
schlag In der Gebietsaustellung 
„Bergarbetter im Schaffen der 
Künstler Karagandas", in der 60 
Autoren 127 Werke der Mal­
kunst. der Bildhauerei, der 
Graphik exponierten. Solche 
schöpferische Gruppen funktio­
nieren auch Jetzt. Sie arbeiten Im 
Karagandaer Hüttenkombinat, In 
den Dörfern des Gebiets. Die 
Hauptaufgabe besteht darin, sol­
che schöpferische Verbindungen 
mit den Arbefterkollektlven stän­
dig zu unterhalten. Aus solcher 
Zusammenarbeit werden tiefe, 
wahrheitsgetreue und problem. 
stellende Werke erstehen. Ein­
mütig wurde beschlossen, die 
Initiative der Karagandaer zu 
unterstützen und nach ihrem Bei­
spiel solche schöpferische Grup­
pen In anderen Gebieten der Re­
publik zu organisieren.

Ein wichtiges Diskussionsthe­
ma war auch die Arbeit mit den 
Jungen Künstlern, die allseitige 
Förderung ihres Ideologisch-theo­
retischen Wachstums, die Schaf­

GEBIET DSHESKASGAN. 
Das Chorkollcktiv „Tau Gull” des 
..ayonkulturhauscs von Ulytau er- 
ang im Rahmen der dritten Tou; 

„es Unlonsiestivols des Lalcn- 
„unstschaflcns den Titel Preisträ­
ger des Festivals. Das Kollektiv 
.urde mit ucr großen Goldme- 
aJle ausgezcicnncl, sein Leiter 

. 1. Schokolajew und die Teilneh­
mer erhielten Goldmedaillen. Das 
jrganlsationskomitee des Festi­
vals verlieh oleaem Kollektiv den 
lauptprels lür den Inhalt des 

. rogramms.
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fung günstiger Bedingungen für 
Ihre Tätigkeit In allen Sphären des 
schöpferischen Lebens, für die 
Vervollkommnung des Systems 
der Berufsausbildung der Jun­
gen Generation.

Auch von den Mängeln In der 
Arbeit des Künstlcrverbandes 
war die Rede. Das thematische 
Gemälde ist bis auf den heutigen 
Tag das Problem Nr. 1. In den 
Ausstellungen erscheinen öfters 
künstlerisch unzulängliche Werke, 
die das Thema der Arbeiterklas­
se nur oberflächlich behandeln. 
Selten wagen sich die Künstler 
an historische Gemälde. Manche 
Künstler frönen dem Schematis­
mus und den Formmanlpulatlo- 
nen. Viele Werke zeugen von 
Hast und folglich Nachlässigkeit 
In der Ausführung.

Die Gegenwart Ist durch ver­
schärfte Ideologische Auseinan­
dersetzungen gekennzeichnet, und 
die sowjetischen Künstler befin­
den sich in den vordersten Rei­
hen dieses Kampfes, sie sind die 
Gehilfen der Partei In der Ideo­
logisch-politischen und künstle, 
risch-ästhetischen Erziehung des 
Volkes. Deshalb Ist es sehr wich­
tig, welche Positionen der Künst. 
ler behauptet. Wir leben In ei­
ner wunderbaren Zelt, da sich 
die schöpferischen Kräfte des 
Volkes wie nie zuvor Im Auf­
schwung befinden. Mehr als 
dreißig Jahre leben wir unter den 
Bedingungen des Friedens; des­
halb äst die Schaffung einer 
ästhetischen Umgebung, in der 
der Mensch lebt und arbeitet, ein 
aktuelles Problem. Es Ist Ehren­
pflicht eines jeden von uns. das 
Leben unserer Menschen Inhalts­
reicher zu gestalten. Der Künst­
ler dringt buchstäblich In alle 
Sphären des menschlichen Le­
bens ein. schafft Gebrauchsgc 
genstände und Arbeitsgeräte, 
Modelle von Maschinen und mo­
dernen Verkehrsflugzeugen, mit 
einem Wort, es gibt heute kein 
Gebiet, auf dem man ohne das 
Künstlertalent auskommen könn­
te. Deshalb Ist es für uns äußerst 
wichtig, unser Können zu ver­
vollkommnen. auf beruflichem 
Niveau und hochproduktiv, be­
geistert für das Wohl der Ge­
sellschaft zu arbeiten. Wir le­
ben in einer denkwürdigen Zelt 
— Im 60. Jahr des Großen Okto­
ber—, und von uns erwartet man 
neue Werke, die dieser Zelt wür­
dig sind.

Was meine persönlichen Pläne 
betrifft: Ich arbeite an den Por­
träts unserer Zeitgenossen, Hel­
den der siebziger Jahre. Das 
sind Menschen verschiedener Be­
rufe — der Held der sozialisti­
schen Arbeit, Delegierter des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
Reinhold Llttmann, der Pianist 
Rudolf Kehrer, der Sekretär der 
Komsomolorganisation des vier­
ten Hochofenabschnitts des Kara­
gandaer Hüttenkombinats Sagin. 
tal Ospanow, der Akademiker. 
Rektor der Karagandaer Poly­
technischen Hochschule Abylkas 
Saglnow, auch die Komposition 
„Paganlnl" habe Ich begon­
nen. Ich werde mich glück­
lich nennen, wenn es mir 
gelingt, meine Vorhaben, alles, 
was mich bewegt, zu erfüllen. Im 
Mal steht mir meine Berichts­
ausstellung bevor Im Zusammen­
hang mit meinem 50. Geburtstag 
und dem 25. Jahrestag meiner 
schöpferischen Tätigkeit. Ich 
werde mich auch an der Unions­
ausstellung „Stets auf der Hut”, 
die der Tätigkeit des Ministe­
riums für Inneres gewidmet Ist. 
und zuletzt — und das Ist die 
Hauptsache — an einer Aus­
stellung in Karaganda beteiligen, 
die dem 60Jährlgen Jubiläum des 
Großen Oktober gewidmet Ist.. 
Die besten Arbeiten dieser Aus­
stellung werden für die Re­
publikausstellung ausgewählt 
werden, und von dort werden 
wieder die besten In die Unions­
austeilung im Zentralen Ausstel­
lungssaal des Künstlerverbandes 
der UdSSR wandern. Der Wett­
bewerb wird ernst sein, doch Ich 
möchte Ihn bestehen.

Dem Jubiläum 
gewidmet

„60 Jahre auf dem Weg des 
Oktober” heißt die lllustrallons- 
und Bücherausstellung, die im 
Lesesaal der Bibliothek des Kul­
turhauses der Aktjublnsker Hüt- 
tenwerkec eröffnet wurde.

Die zahlreichen Materialien 
der Ausstellung berichten über 
die Errungenschaften der Werk­
tätigen Kasachstans Im kommu­
nistischen Aufbau, über den Auf­
stieg der Kultur der Republik, 
die Völkerfreundschaft, über den 
Sieg der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik.

Die Propagandisten des Werks, 
die Politinformatoren und Agi­
tatoren benutzen die Materialien 
der Ausstellung In ihrer Arbeit.

I. GONTSCHAROW
Aktjubinsk

Die Bücherausstellungen „Der 
menschlichste Mensch”, „Du und i 
Lenin”, die Jllustratlons. und 
Bücherausstellung „Wir ehren I 
die Heimat mit unserer Ar­
beit” sind dem 60. Jahres- I 
tag des Großen Oktober ge- ’ 
widmet. Die Bibliothekleiterin 
des Sowchos „Makinskl” Ella ' 
Gustenko stellte mit Ihrem Ak- | 
tlv, den Komsomolzen, einen j 
Plan auf. der konkrete Maßnah­
men zur Bessergestaltung der I 
politischen Massenarbeit unter I 
der Bevölkerung zu Ehren Jes j 
großen Jubiläums vorsieht.

In diesem Plan ist auch die 
Arbeit mit den Kindern nicht 
vergessen. Das sind Vorlesungen i 
aus Büchern, Buchbesprechun ’ 
gen.

Hier Im Lesesaal der Biblia, 
thek ist es immer lebhaft, beson­
ders nach der Arbeit. Ella Ist 
bestrebt, in Ihrer Tätigkeit die 
Interessen aller Alters- und Be- 
rufsgruppen der Siedlung zu be­
rücksichtigen.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zelinograd

Eßwaren der
In der Alma-Ataer Vereini­

gung lür M.lcbproduktlon hat 
man die Erzeugung von Kurt — 
getrocknetem Quark — gemei­
stert. Dieses Nahrungsmittel hat 
einen hohen Nährwert und för­
dert den Appetit. Es läßt sich Im 
Verlaufe längerer Sielt gut aufbe­

Frühgemüse
Am Stadtrand des Gebletszcn. 

trums Pawlodar hat man mit dem 
Bau eines Treibhauskombinats 
begonnen. Hier soll es keine 
einzelnen Gewächshäuser geben — 
über der 6 Hektar großen Fläche 
wird sich ein einziges Kegeldach 
aus Stahlkonstruktionen ausbrcl-

Dienste für die Schäfer
ATASSU, (Gebiet Dsheskas- 

?an). Belm Rayondlenstlelstungs 
omblnat in Shana-Arka wurde 

eine Wirkwarenfabrik für Be­
stellungen auf Maß eröffnet. Hier 
hat man die Erzeugung von ge­
rauhten Damenblusen gemeistert, 
Das ist die 150. Art guter Dien­
ste, die von den Mitarbeitern des

Verse m ■■«■■■ 
■■WeeHenende
Terrorakte gegen Friedenskämpfer

Der Internationale Tag des Theaters — der 27. März — ist ein 
Tag der Kunst, die der Sache der Völkerverständigung, der An­
näherung der Völker und Festigung der internationalen Beziehun­
gen dient. Das sowjetische Theater, das den besten Traditionen 
der russischen und der Weltkunst folgt, hilft durch die Kraft seiner 
Einwirkung die Wirklichkeit tiefer zu erfassen, die Schönheit und 
die Stärke des menschlichen Geistes zeigen.

An diesem Tag werden unsere Theater die besten Bühnen­
stücke aufführen.

In der Filiale des Staatlichen Akademischen Maly-Thcatcrs soll 
Anatoll Sofronows „Uragan" (Der Wirbelsturm) aufgeführt werden.

Im Bild oben: Szene aus der Aufführung. Dudko — der 
Schauspieler J. Burenkow (links), Chomenko — Volkskünstler der 
UdSSR J. Samoilow.

Im Bild unten: Szene aus „Don Carlos” nach F. Schillers 
Versdrama Im Moskauer Theater „Mossowjet". Don Carlos — Ver­
dienter Künstle.- der RSFSR G. Bortnikow. Elisabeth von Valois — 
die Schauspielerin I. Alenikowa.

Fotos: TASS

Wir lesen’s Immer öfter tn der Zeitung, 
daß man begangen einen neuen Mord, 
daß schon gefunden weiteste Verbreitung 
dies Übel heute an so manchem Ort

Und Immer wieder Ist der Schlag gerichtet 
unfehlbar gegen Menschen, die gewillt, 
daß überall wird eine Welt errichtet, 
die aller Völker Durst nach Frieden stillt.
Der Mörder Messer. Kugeln, Bomben morden 
die Opfer Inlands und Im Ausland auch, 
wie es befiehlt der Auftraggeber Order — 
und wie das unter Mordgesellen Brauch.

Es wächst die Liste mit der Opfer Namen: 
Lumumba. Luther King... Und andre viel, 
auch Präsidenten, die ums Leben kamen, 
wie Jetzt Ngouabl dort In Brazzaville.

Auch Joumblatt haben unlängst sie erschossen, 
der für den Frieden stritt Im Libanon.
Allende... Leteller — wie es beschlossen — 
zerfetzte Sprengstoff nah beim Pentagon.-

Wer mag noch auf der Abschußliste stehen.
wer Ist’s, dem noch das gleiche Schicksal droht?
Und wieviel Jahre müssen noch vergehen, 
eh Jeden Mord man sühnt mit Galgcntod?!

Man muß dem Mörderpack das Handwerk legen.
muß hart bestrafen Jeden Terrorakt
Das ist nur möglich, wenn man allerwegen
— des Friedens und der Völkerfreundschaft wegen — 
fest dieses Übel an der Wurzel packt!

Rudi RIFF

Ein Buch über das große
ALMA-ATA. „1 197 000 000. Die Kasachsta- 

ner Milliarde 76" — so heißt der Sammelband, 
herausgégeben im Verlag „Kasachstan”. Darin wird 
von der Arbeitsgroßtat der Getreidebauern der Re­
publik erzählt.

Im Sammelband sind die Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew,

Getreide Kasachstans
auf der Beratung des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans, die Ansprache des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Ersten Sekretärs des 
ZK der KP Kasachstans D. A. Kunajew auf dieser 
Beratung und andere Materialien veröffentlicht.

(TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

wahren und Ist für weite Be- 
töiderungsstrecken geeignet.

Gegenwärtig trlfli man Vor­
bereitungen lür die Erzeugung 
noch einer Milchspeise — Schu- 
bat. So wird Kamels-Sauermilch 
genannt, die hohe tonisierende 
Eigenschaften besitzt. (KasTAG) 

ten. Das wird die Arbeit der 
Gemüsezüchter bedeutend er­
leichtern und die Anwendung 
von Technik bei der Gemüsepfle­
ge und -transporllerung ermögli­
chen.

Das neue Kombinat wird für 
den Tisch der Bauarbeiter. Berg­
leute und Hüttenwerker an die 
2 000 Tonnen Frühgemüse — 
Gurken, Tomaten und Zwiebeln 
— liefern. (KasTAG)

Dienstleistungswesens auf dem 
flachen Lande den Werktätigen 
des Schafzucht betreibenden Ray­
ons geboten werden. Die Wan­
derwerkstätten haben seit Jah­
resbeginn schon über 200 Be­
stellungen überplanmäßig er­
füllt. (KasTAG)

। Z.UIII

Wer hat wen betrogen?
Mit strahlendem Gesicht kam 

Herbert Klaus ins Zimmer gestürzt, 
urra-mte stürmisen seine junge Frau, 
drückte ihr einen Kuß aul die rosi­
ge Wange und flüsierle ihr ins Ohr: 
„Mario, jetzt kannst du dir einen 
neuen Mantel kaufen. Dieser Ein­
kauf wird kein Loch in deinen Haus- 
haltsbeutel reißen."

Er lcgle mit einer Schauspielergo- 
sfe mehrere große Geldscheine auf 
den lisch: „Prämie für einen Neuo- 
rcrvcrschlag”, fügte er slolz hinzu. 
Mc/ia war nochenreut.

Am anderen Tag hafte Frau Maria 
Späischicht. Morgans, als Herbert 
fort zur Arbeit war, legte sie aus 
der Haushaltskasse noch SO Rubel zu 
dem Prämiengald hinzu, zog sich 
an und ging ins Warenhaus. Dort 
fand sie aber keinen Mantel nach 
Wunsch und Geschmack. Da ent­
schloß sie sich für das Komm.ssions- 
gcschäft. Aber... aber Marie bl.eb 
vor Entzücken fast des Herz stehen,

. i-rau, die zwar keinen Mantel, wohl 
I aber wunderbare Stieleichen in der

Hand hielt, wie Frau Klaus sie sich 
schon langa gewünscht hat.e.

„Wollen sie die Stieleichen im 
Kommissionsladen zum Verkauf an­
bieten", fragte Maria schüchtern.

„Ich kann sie Ihnen auch hier 
verkaufen. Größe 36. 60 Rubel”, ant­
wortete die Frau in schnarrendem 
Ton einer Berulsspckulanlin.

lür die roten Stieleichen!" wagla 
Maria einzuwendon.

„Wozu leilscnen! Die Stiefel sind 
neu. Ich mache zudem keine Ge­
schäfte, ich habe sic selbst für sech­
zig erstandan”, murrte die „Ver­
käuferin".

Zehn Gebote 
éür Ehefrauen

1. Sei für den Mann das Brot und 
nicht der Kuchen. Kuchen isl zwar 
schmackhafter, aber man ißt sich 
ihn schneller über. Das Brot braucht 
man immer. Doch bedenke: Der 
Mensen lebt nicht vom Brot alleinl

2. Sei stets freundlich und oplim - 
stisch. Begreife, daß Pessimismus die 
Menschen abstößt. Dein Mann ist 
auch ein Mensch.

3. Habe Verständnis für die harm­
losen Leidenschaften deines Mannes 
(Schach, Jagd, Angelsport und Fuß­
ball). Akzeptiere sie vorbehaltlos 
und ohne Widerstand. (Das erhöht 
in den Augen des Mannes den Ef­
fekt des Sieges über dich.) Starker 

und kann zur Entwicklung anderer, 
schädlicher Leidenschaften lünren.

4. Gib in kleinen Dingen immer 
nach, dann hast du die Chance, in 
großen zu gew.nnen. Oberlasso dei­
nem Mann die Entscheidung von 
Details. Überschreite die Strebe dort, 
wo er es will, führe ihn aber dort-

5. Entwickle in deinem Mann die 
Neigung zum häuslichen Erfindertum. 
Die von ihm getätigte Vervoll­
kommnung erfüllt ihn mit Stolz und 
weckt den Wunsch, weitere schöp­
ferische Taten für den Haushalt zu 
vollbringen.

„Darf ich dia Stiefel anpassen! 
Ja! Dann halten Sie bitte mein 
läschchen”, sagte Maria und fügte 
in schwärmerischem Flüsterton hin­
zu: „Halten sie es ja fest, es sind 
2;0 Kubel drinl“

Maria, eine aufrichtige Frau, 
brachte allen Leuten grenzenloses 
Vertrauen entgegen. So machte sie 
hier vor der lur des Kommissionsge­
schäfts auch nicht viel Federlesens, 
lehnte sich an d.o Wand, zog inre 
alten Stieleichen aus und senlüpfte 
in die neuen.

„Wie angegossenl” jauchzte sie. 
„Wenn sie noch ein paar Rubel ab­
lassen...”, Maria hob ihren Kopi. 
Aber ihr frohes Lächeln verwandelte 
sich in eine Gnmasse des Entsetzens 
— die Frau mit ihrem Täschchen, in 
dem das viele Geld lag, war ver­
schwunden, halte sich in Luft auf­
gelöst. Maria wurden die Kn.e weich, 
und s.c salzte sicn einfach aut den 
Gchs.eig. Tränonbächlein flössen 
uoer Cie Wangen.

senon jemand, und schon bemühten 
sich mehrere Passanten um Maria. 
Als diese ihnen jammernd ihre böse 
Geschichte erzählt hatte, begann ei- 

rieten sie, die anderen schimpften 
sie eine Schlafmütze — so einer 
Spitzbübin auf den Leim zu gehen.

Moralisch zerschlagen, mit ver­
heulten Augen kam Maria nach Hau­
se und warf sich auf die Couch. 
„Die schöne Prämiel Was werde ich 
nur Herbert sagen,..’’

Marias Stimmung war noch immer 
auf dem Nullpunkt, als Herbert, von 
der Arbeit gekommen, ins Schlafzim­
mer trat und ihr einen Gruß zurief. 
Als er aber auf dem Bett eine ver-

6. Sei deinem Mann ein guter Be­
rater. Bemühe dich, ihm aucn be­
hilflich zu sein, wenn seine Ange­
legenheiten für dich unir.iwessant 
sind. (Ein mitfühlender Seufzer im 
rechten Augenblick kann nur zu «fei­
nem Nutzen sein.) Gleichgültiges 
Verhallen laßt «Jein Mann als Gleich­
gültigkeit gegen ihn selbst auf.

7. Sei wahrheitsliebend, versuche

Handle stets nach dem Sprichwort: 
Dio Wahrheit isl gut, aber das Glück 
ist besser.

8. Sorge für eine strenge Arbeits­
teilung in Finanzsngslegonheiten. 
Oberlasse dem Mann das ehrenvolle 
Recht, das Geld zu vordisnen. D e 
undankbare, aber wichtige Aufgabe, 
cs auszugeben, übernimm selbst.

kaufen begleiten. Der Mann braucht 

k osten. Du bewahrst damit sein 
Nervensystem vor starken Erschütte­
rungen.

IU. Balanciere bei der Erziehung 
eurer Kmder zwischen Zärtlichkeit 
und Strenge. Die Anwesenheit einer 
Großmutter macht dieses System 
noch labiler.

(Aus „Llteralurnaja Gasela")

heulte Frau und vor dem Bett die 
funkelnagelneuen Stieleichen sah, 
fragte er besorgt. „Drücken die 
Stieleichen, Liebste!” 

stöhlen”. Marias Tränen rollten von 
neuem.

„Hol der Teufel das Täschchen 
mitsamt dem Diebl” rief Herbert. 
„Du mußt Dir nicht alles so zu Her­
zen nehmen. Wie ich dich kenne, 
war da ein wenig Kleingeld für den 
Stadtverkehr drin."

„Wieso Stadtverkehrfl Im Hand- 
fäschchen waren 250 Rubel...” Ein 
neuer Tränenstrom ließ sie den Satz 
nicht vollenden.

„Wieso 250 Rubel!” fragte Her- 
bcit nun aucn fassungslos.

stern für den neuen Mantel bestimmt 
hatten, noch aus dem Haushaltsgeld 
5ü Ruoel hinzugelegt", berichtete 
die Frau stockend. „Die verdamm­
ten Stiefelchenl Die Frau am Kom­
missionsgeschäft (orderte 60 Rubel... 
Wahrend ich sie anpaßte, war sie 
mit meinem Täschchen und den 250 
Rubeln ge.ürmll ’ Maria drücnte ihr 
tränennasses Gesicht ms Kissen. |

Herbert suchte ratlos nacn einem ,

er ans Nachttischcnen trat, um nactv 
Validol zu suchen, fiel sein Blick 
auf ein Päckchen Geld. 1

„Was ist das für Geld auf deinem 
Putztischchen!" fragt« er seine ver­
heulte Ehehälfte. Marie hob den 
Kopf und starrte das Geld an. Dann 
verzog sich ihr Gesicht.
„Mein Gott, ich kopfloser Menschl I 
Vor dem Ausgehen zog ich noch die 
Lippen nach und habe das Geld zu 1 
Hause liegen lassen. O, meine ewige I 
Vergeßlichkeit...!”

Herbert setzte sich zu »einer Frau 
aul die Couch.

„Wer hat jetzt wen betrogen!" 
fragte er ernst.

Georg KETTERLING

MARK TWAIN nahe einen Freund,

kon gern las und oewjndc-te. 
I Schließlich fing dieser ► «uns seiest 
I an zu «cnreiben, una es aelanq .l-m
I auch einmal, aaâ ui.i« Ze.lung emo 
j seiner Skizzen urueno. Je- glück­

liche Autor ersenien m.t der Zei­
tung bei Mark Twain i-id saole:

I übrigen bin ich darau: gekommen,’ 
j daß das Schreiben von Erzählungen 

gar keine Kunst ist.”
i Mark Twain senuule der. Freund 

ernst an und flüsterta ihm ins Oh : 

keinem Menschen, und ve.-*a*e uns 
nichtir*

SPAT ABENDS läutete beim Arzt 
das Telefon. Ein Koile-je -ult ihn

Kartenspiel.
„Gleich, ja, glech komme ich", 

„Ein ernster Fall!” fragt dir Gal-

siliuml” und er eilt fort.
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